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Worauf echte 
Fans 
abfahren. 


Zweifelsohne auf die HF-S 
Cassette von Sony. Denn 
was da an starkem Sound 
rüberkommt ist einfach 
riesig. Gar nicht mal ver- 
wunderlich angesichts 
des weiten Dynamik- und 
Frequenzbereichs. Daß 
sich die HF-S außerdem zu 
einem Preis präsentiert, 
der sich ebenfalls hören 
lassen kann, wird echte 
Fans allemal begeistern. 
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Titelfoto: Anton Corbijn/Photoselection; David Montgomery 


Worte des Jahres 1985: idiosynkratisch, enigmatisch, Horse. 


(Echo & the Bunnymen fotografiert von Anton Corbijn/Photoselection) 
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Was für ein schönes Stimmchen erhebt sich über dem geschmackvollen 
Gerümpel-Ambiente! Es ist Mike Vamp, der inmitten von Schmier, Schmutz 
und Graffitti seine Lieder singt. Der kleinste Performer der Welt bezauberte 
Eltern und Kinder bei seinem Auftritt im Kölner Blue Shell. 
Expertenstimmen: »Der neue Paul McCartney.« 

Während sich dieses Heft druckt, beehrt er unsere SPEX-Party in Berlin. 


Foto: Ursula Böckler 
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Wenig tut sich vor Weihnachten. In Lon- 
dons U-Bahn-Schächten reiht sich A-ha- 
Werbung Tafel an Tafel, ohne daß wir bis- 
lang mehr über die sympathischen Norwe- 
gerwissen als ebendas— Wham! kontern 
mit der Weihnachtsplatte vom letzten Jahr 
(zum alten Preis) und mit dem Statement 
zur neuen Single: »It’s more about sex 
— it's more about us!« 
Mehr über Madonna ist mehrmals Ma- 
donna, die demnâchst Edie Sedgewick 
(die En-Vogue-Schlanke des Jahres) ver- 
körpern soll und eine China-Missionarin! 
Und mehr über die Sex Pistols! 
Nicht weniger als neun Alben der härtest 
arbeitenden Männer im Showbusiness 
bescherte das Jahr, und wer das zu ver- 
schenken wagt, sei auf die nachweislich 
einzig guten hingewiesen: The Mini Al- 
bum auf Chaos, The Original Pistols Li- 
ve auf Receiver, After The Storm da- 
selbstund Anarchy In The UK auf UK. Go 
For It: zum Kleine-Kinder-Quålen! Es ist 
übrigens möglich, daB Malcolm McLaren 
rein nichts damit zu tun hat. 
Der Impresario taumelt derweil in Holly- 
wood von Idee zu Idee, Swamp Thing hier 
klingt noch Wild Thing, da trägt er schon 
seineletzte Idee auf die Bretter, die die 
Welt bedeuten: Das Fans-Material wird 
für den Broadway bearbeitet, um dort , ,ei- 
ne vllig neue Sicht der Oper" zu eröffnen. 
Danach wird er ein eigenes Label gründen 
und einige (!) Filmrollen übernehmen. 
Spandau Ballett haben soeben die erste 
Runde gegen Chrysalis verloren, die sie 
wegen der Veröffentlichung des Single- 
Albums verklagt hatten — nach Meinung 
dersmarten Geschåftsknaben eine karrie- 
restrategische Dåmlichkeit — noch dazu 
mit ungewohnt und ungeliebt unkünstleri- 
- schem Cover. Der Kampf dauert noch an, 
während Chrysalis sich über mögliche 
Brüche in der Beziehung zu Spandau Bal- 
lett bereits durch die Verpflichtung von 
Andreas Thein, ehemals Propaganda, 
getröstet haben. 
Die Beste Band Der Welt hat endlich ihr ei- 
genes Label. Bono Vox, Wohltäter und 
seit kurzem Bartträger, gründete Mother 
Records, um seiner Lieblingsband Cac- 
tus World News ihren ersten Single-Hit 
zuermöglichen. Außerdem singt er auf der 
neuen LP seiner Lieblingsband Clannad. 
Lloyd Cole, Antistardarsteller, wird in ei- 
ner Folge der schottischen Serie Sons 
and Daughters einen Popstar darstellen. 
Zweifellos wird er reichlich Nachfolger fin- 
den, wenn die Roar Academy ihre in mo- 
derner Choreographie, Bühnenpräsenta- 
tion, Körpersprache und Interviewgeben 
geschulten Absolventen auf den Markt er- 
gießt. Wer seine Beinarbeit verbessern 
möchte, kann ab 200 Pfund buchen. Tel. 
00441 / 437 55 03. 
Nach ausgedehntem Verséhnungswirbel 
mit Duran Duran haben Culture Club die 
Teilnahme am gemeinsamen Mammut- 
konzert in Anaheim/Kalifornien (Band 
Aid!) ohne Angabe von Gründen abge- 
sagt. Billy Bragg, Nasenbesitzer, wurde 
aufdem Londoner Trafalgar Square unter 
Tausenden Anti-Apartheids-Demonstran- 
ten erkannt und unverzüglich verhaftet, 
nach Feststellung der Personalien jedoch 
auf freien Fuß gesetzt. Interessant ent- 
wickelt sich die Beziehung zwischen Fe- 
argalSharkey undBob Dylan. Während 
ersterer in einem von Dave Stewart pro- 
duzierten Video des letzteren einen Kla- 
vierspieler spielt, soll letzterer auf einem 
Konzert des ersteren erschienen sein um. 
.. Waszuspielen? (Einen erfolgreichen. . .) 
Schallplatten nach Zentnern gibt es von 
Bruce Springsteen, der ein Box-Set mit 4 
Maxis, einer Single und einem Poster her- 
ausbringt. Außerdem gibt es die neuste 
Single-Auskopplung „My Home Town‘ 
und auf der B-Seite das bisher unveröf- 
fentlichte „Santa Claus Is Coming To 
Town", und wer sich traut, das zu ver- 
schenken... hatten wir eigentlich schon 
Weihnachten? 


Jetzt gibt's eine Band, die nennt sich Die 
Wahren Toten Hosen. Oje. 

Bei Clash hat sich nun endgültig alles frak- 
tioniert. Kosmo Vinyl und Bernie Rhodes 
(Jose Unidos), die Strategen, werden 
auch in Zukunft als Team arbeiten, 's ist 
nur noch nicht raus, für wen, Joe Strum- 
mer und Paul Simenon arbeiten an ihrer 
ersten Solo-Single Shouting Street, und 
MickJones und Topper Headon habenim- 
mer noch keine Lust auf Wiedervereini- 
gung. Offizielles Statement von Strum- 
mer: «Für weitere Informationen bitte die 
LPsCut The Crap, This Is Big Audio Dy- 
namite und Topper Headons Leave It To 
Luck konsultieren.« 

Der poetischste Songtitel des Jahres 
kommt von Todd Rundgren & Bonny Ty- 
ler: Noch ergreifender als die Konstella- 
tion an sich ist „Love Is A Dirty Job But So- 
meone's Got To Do It”, also, allein von der 
Lange her... 

Zum Ende des Aid-Jahres stand noch ein 
Mann auf, ein letzter Heros, um der Bewe- 
gung sein Mal aufzupragen: Dean Martin 
mit Leber-Aid. In einer einmaligen einwö- 
chigen Aktion trank er in einer Londoner 
Hotelbar Alkohol im Werte von 15000 
Pfund. 

Wer wissen möchte, was Christoph Dreher 
macht, wenn er nicht bei Die Haut BaB 
spielt, geht am 11.1. ins Atelier An der 
Galluswarte, Lahnstr. 60-68/Frankfurt, 
und sieht sich Filme an, die er mit Gustäv 
Hámos und Ellen El Malki gedreht hat. 
U.a. ,,Who's That Fat Bitch On The Cor- 
ner‘ (Nick Cave singt,, Tupelo") und,, The 
Making Of Tupelo", ein Film aus lauter 
Filmchen zum „Commercial Album“ der 
Residents, ein „Karibischer Western‘ (in 
den Hauptrollen Mitglieder von „Die 
Haut‘) undallerlei andere Filme, diesonst 
keiner machen wollte. 
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Die schönsten Popstars aller Zeiten: The Feelies Foto: Wolfgang Wesener 
Endlich Еее l ез? 


1980 waren wie alle Feelies-Fans,nehmenwir malan,im Glaubenan 
das Gute im Menschen. Nun hat es die Band bis auf einen Auftritt in 
London janie nach Europa geschafft. Faul wie sie sind, hat es bis zum 
Januar '86 gedauert, bis sie zu einigen Konzerten in Holland und 
Deutschland kommen. Und zwar mit dem kompletten achtkópfigen 
Clan— wiedie Grateful Dead ist man nicht gerne allein—, der sich auf 
vier Gruppen verteilt: Feelies, Trypes, Willies, Young Wu. 

Diedrich Zimmermann 


Foto: Peter Boetcher 


Shades 


Multicolored Shades 


Seifenblasenmaschine an! 


Garagenpunk und Psychedelia genießen 
in der aktuellen deutschen Fanzine-Kultur 
höchstes Ansehen. Wenn man überhaupt 
noch von einer existierenden Indepen- 
dent-Szene sprechen kann, dann finden 
sich hier die aktivsten Bands. 

Aussehen wie 1967 und bunte Seifenbla- 
sen wie damals — die Multicoloured Sha- 
des gehören mit 4000 verkauften LPs zu 
den Königen des Untergrunds. 

»Du håttest ihm sagen sollen, daB Kinder 
von Popstars nicht in die Öffentlichkeit ge- 
hören«, sagte mir Clara nach dem Ge- 
språch mit den Multicoloured Shades in 
unserer Werkskantine. Dabei inspirierte 
die vierjåhrige Tochter des Shades-Gitar- 
risten Heinz Werner Maleike unser Inter- 
view ungemein. Zum einen hielt sie alle 
Anwesenden durch resolutes Verhalten 
auf Trab, zum anderen verdeutlichte sie, 


daß die Shades aus Recklinghausen eine ` 


höchst ungewöhnliche Band sind. 

Selten habeich so bunt zusammengewür- 
felte Persönlichkeiten vereint in einer 
Gruppe getroffen: Pete Barany (25), der 
Sänger, von dem alle glauben, er wäre 
Engländer (dabei ist er ungarischer Her- 
kunft redetleiseundsanft, schreibt Texte, 
liebt Filme und ist so etwas wie der Lyriker 
vom Dienst. Michael Döring (26) am Baß 
arbeitet bei „Hella“ in der Elektrofabrik, 
lacht gerne, trägt Westernstiefel und 
Rockerjacke und sieht alles nicht so eng. 
Jet Bizzare (25), Orgel, ist ein schöner 
Knabe, studiert Film und Fotografie und 
bildet den Art-SchookFlügel der Band. 
Bernd Gremm (20) kommt vom Jazz, sagt 
nicht viel und gilt als neuentdeckte Drum- 
mer-Hoffnung. 

Heinz Werner Maleike (31), Gitarrist, Va- 
ter, trägt Grateful-Dead-T-Shirts, fährt 
Stapler bei „Ikea“ und macht sich Gedan- 


ken Uber den Zustand der Jugend, der Po- 
litik und was sonst noch so dazu gehört. 
Die Shades kamen gerade vom SF-Beat- 
Festival in Berlin, wo sie mit Marquee 
Moon, den Nirvana Devils und anderen 
das Spektrum der heimischen Neo-Psy- 
chedelia abdecken sollten. 

»Also, wat soll immer das Gequatsche mit 
den Revivals, sag mir doch mal, was wirk- 
lichneuis'«, soll als Statement zur Revival- 
diskussion genügen. Schon dagewesen 
oder nicht, auf jeden Fall sind sie die Mu- 
sterknaben des ernsthaften, deutschen 
Paisleypunks, wie der Gig auf dem Psy- 
chedelia-Festival in Frankfurt und die 
letztlicherschienene LP ,, Houses of Wax" 
bewiesen haben, 

Zu Beginn des neuen Jahres will man sich 
in den Londoner Marquee-Club wagen, 
um den Englandern zu zeigen, daB sich 
deutsche Bands keineswegs verstecken 
müssen. »Auf unserer LP sind Stücke, die 
können mit jeder Art Musik konkurrieren, 
die mir sonst so gefallt, und darauf bin ich 
verdammt stolz«, meint Heinz, und der 
muB wissen, wovon er redet, »mit vierzehn 
die erste Bee Gees und seitdem immer voll 
dobei, 

Stolz sind sie auch auf ihre Heimatstadt 
Recklinghausen, wo die Shades im 
Stammlokal „Southern“ allen ,,Metropo- 
len“ abschwören. »Du glaubst es kaum, 
aber in Berlin mußten wir uns mit Provinz- 
ler-Vorurteilen rumschlagen. Dabei leben 
die selbst im Loch... 
Ruhrgebiet offensiv; wieschön mal wieder 
unverfroreren Pioniergeist erlebt zu ha- 
ben. Hoffentlich konservieren sie den 
Mumm vom Interview und stecken ihn in 
die musikalische Weiterentwicklung. 
Würde mich freuen. Und noch was: »Die 
Shades sind links!« Ralf Niemczyk 
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Soli schon in der Berliner Unterwelt Screamin’ 


der 20er Jahre 


oto: Roland Ow: 
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Blue Messiahs; Icicle 
Works; Billy Bragg; Turbo Hydrama- 


er Screaming teg 


Bill Carters Motor Boys Motor waren be- 
reits, wenn auch zur Unzeit— man dachte 
82 weniger direkt als er damals wie heute 
, eine der wenigen, rechtmäßigen Erben 
des weißen Blues, von Captain Beefheart 
bis Led Zeppelin (übrigens eine wirklich 
unglaublich einfallsreiche Gruppe, die in- 
novativste Gruppe, die je wirklich erfolg- 
reich war; das nur am Rande). Bei Screa- 
in' Blue Messiahs, einem Trio, singt er 
itzlich und erweitert das Repertoire 

um das monoton-poetische ,,Rappen von 


Schon immer gab es musikalische Forma- 
tionen, die seit langem beharrlich versu- 
chen, ihr entwickeltes Konzept, ihre spezi- 
fischen klanglichen Eigenarten einem 
größeren Publikum bekanntzumachen, 
deren Musik aber letztendlich aufgrund ih- 
rerfür den allgemeinen Musikgeschmack 
sperrigen Eigentümlichkeit nur einem 
kleinen, dafür aber treuen Interessenten- 
kreis vorbehalten geblieben ist. Bis jetzt 
scheint dies auch bei einem der führend- 
sten Vertreter aus der Sparte ,, Musik zwi- 
schen allen Stühlen‘ oder ,,Musik über 
die Grenzbereiche hinaus" der Fall gewe- 
senzu sein, obwohl dank langjähriger not- 
Wendiger Initiativen seitens der Plattenfir- 
ma wenigstens hier etwas Abhilfe ge- 
schaffen worden ist. 

Eshandeltsich um denKomponisten, Pro- 
duzenten und Multi-Instrumentalisten Si- 
mon Jeffes, besser bekannt als musikali- 
scher Kopf und Koordinator seiner Grup- 
pe, einer lockeren Vereinigung höchst ta- 
lentierter englischer Musiker, dem Pen- 
guin Cafe Orchestra. Bereits zehn Jahre 
existiert dieses „Orchester“, damals von 
Brian Eno entdeckt, der seinerzeit noch in- 
novativ wirkte. Seitdem sind vier LPs ver- 
öffentlicht worden, die jedoch allesamt 
vom Verkauf her wahrscheinlich wegen ih- 
rer musikalischen AuBenseiterstellung 
nicht sonderlich befriedigend waren. Den- 
noch geriet das Penguin Cafe Orchestra 
niein Vergessenheit, imGegenteil, derge- 
wissen Klasse ihrer äußerst originellen 
Musik durchaus bewußt. 


Psychosen‘, schafft es irgendwie, die gol- 
dene Brücke von den ganz besonders lan- 
gen Versionen von „l'm а Мап“ der Yard- 
birdszu den klassischen Fall zu schlagen, 

und rennt dabei, kahlköpfig, streng ma: 

nisch, abwechselnd die Gitarre prügelnd 
und poetische Tiraden verbreitend, über 
die Bühne. Hot! Daß er Gitarre spielt wie 
ein junger Gott, nicht nötig zu erwähnen, 
aber daß man ihm nachsagt, er sei gefåhr- 
lich, habe allein kraft seiner Blicke Horden 
gefährlicher Skinheads von Bühnenrän- 
dern einsam gelegener Clubs im Norden 
Londons vertrieben, das soll nicht ver- 
schwiegen werden. Er spielt verzerrt und 
hätte in einem anderen, prá-punkiger-ver- 
soffenen, weniger diszipliniert-geistes- 
kranken Leben vielleicht bei Free und Bad 
Company ein Auskommen gefunden, 
aber die Wilde Seele und die wilden Hun- 
de, die frei herumlaufen, bellen und Scha- 
fereißen... 

Icicle Works sind das schlechte Gewissen 
von U2, The Smiths und ähnlichen, denn 
wo die sich noch das eine oder andere 
Sound-, Text- oder Idee-Mätzchen ausge- 
dacht haben, ihr eigentliches Anliegen, 
nämlich die Fortsetzung der 70er Jahre 
mit anderen Mitteln, zu verschleiern, ge- 
ben Icicle Works, eine Band pathetischer 
Langhaariger, alles offen zu. Daß sie Peter 
Hamill und Van Der Graaf Generator über 
alles lieben, ist im Prinzip eine gute Idee, 
was heiBen soll, theoretisch richtig, also, 
die sind schon liebenswert, aber diese, mit 
Waterboys versetzt, in die Gegenwart 
Ubertragen? 

Schwamm drüber, denn sie waren nur die 
Vorgruppe von Billy Bragg. Dieser hat fünf 
bis sechs auf nahezu identischen Akkord- 
folgen aufbauende, groBartige, rührende 
Songs geschrieben, die auch live von der 
einst wie jetzt prima Idee profitieren, ein- 
sam zur verstärkten Klampfe zum besten 
gegeben zu werden. Darüber hinaus ver- 
schont er uns nicht mit seinen Empörun- 
gen über Dinge, über die einfach jeder 
aber in seinem Publikum mehr als jeder, 
bereits empört ist. Was nicht schlimm wä- 
re, wenn er nicht durch seine wenig poin- 
tierten Zwischenconferencen politischen 
Beifall der allerfiesesten Sorte auf sich zie- 
hen wurde und das auch noch genösse, et- 
wa so wie Biermann '76. Polit-Singer/ 
Songwriter hatten wir in Deutschland 


So kam es, daß ich mich vor einiger Zeit in 
der eigens für eine WDR-Rockpalast- 
Fernsehaufzeichnung des Penguin Cafe 
Orchestras geschmackvoll mit Kaffee- 
haustischchen bereicherten groBen Halle 
der Bochumer Zeche wiederfand, nach- 
dem ich vor drei Jahren bereits das Ver- 
gnügen hatte, einen eher peinlich unpas- 
senden Auftritt während einer Nikolaus- 
feier unter Alfred Bioleks Regie in den al- 
ten abbruchreifen Kölner Stollwerck-Ge- 
mäuern mitzuverfolgen. Wie dem auch 
sei, in der Zeche verblüffte sofort der skur- 
rile Charme und die sanfte Ironie der ca. 
zwei Dutzend musikalischen Instrumen- 
talminiaturen, man schmunzelte unfrei- 
willig über die mit kühlem britischen Un- 
derstatement lässig vorgetragene Spiel- 
weise der zehn Musiker, erfreute sich an 
manchem unaufdringlichen Gag und wog 
sich im allgemeinen sicher in einer allseits 
unterhaltsamen, sympathischen, freund- 
lichen Gesamtatmosphäre. Doch so sim- 
pel die Musik auch klingen mag, bei ganz 
genauem Hinhören registriert man so 
mancherlei Irritationen, die harmonische 
Einheit wird ad absurdum geführt durch 
Stilmittel, die nicht so recht zueinander 
passen wollen. Simon Jeffes arbeitet mit 
musikalischen Querverweisen, die er ge- 
schickt miteinander kombiniert, die Wur- 
zeln seiner Musik liegen dabei vor allem in 
der englischen Folklore, aber auch im 
Jazz, im Rock und in der Klassik, und es 
werden außereuropäische Einflüsse er- 
kennbar. 


Würden Sie von diesem Mann ein gebrauchtes 
Fitness-Center kaufen? Geoff Freeman, Turbo Hy 
Dramatics. Foto: Petra Gall 
schon gewieftere. Und zumindest der 
he Degenhardt war ja auch musikalisch 
durchaus zu allerlei Dummtüch aufgelegt. 
Dann macht Billy Bragg gerne schmutzige 
Witze, deren Klatscherfolg verdeutlicht, 
wie auch das politische Klatschen funktio- 
niert: wie an einem Herrenabend nämlich. 
Billy Bragg ist ein ewig geiler Sex-Maniac. 
Wie alle Sozialdemokraten von Willy 
Brandt bis Günther Nenning. Sozis sind 
immer geil, Christdemokraten sind per- 
vers, aber Kommunisten führen vorbildli- 
che Ehen (Trotzki, Wehner, Thälmann). 
Ich bin Kommunist, weil. . . 
Nun, die Turbo-Hy-Dramatics sehen sich 
also als die neuen Yardbirds. Was ihr pa- 
thetischer Schreihals von Sängergitarrist 
im fast leeren Club zu Köln darbot, reichte 
aber nicht einmal zu den neuen Savoy 
Brown, die hatten noch Charisma (nicht 
die Plattenfirmal). Obwohl hier und da net- 
ter Blues-Rock-Lârm zu Gehör gebracht 
wurde, machte doch gerade die noch fri- 
sche Erinnerung an die Screamin' Blue 
Messiahs schmerzhaft klar, daB mit einer 
derart bemüht herbeigepreBten Ekstase 
heuer kein Blumentopf zu gewinnen ist. 
Diedrich Diedrichsen 


So kann es vorkommen, daB ein klassi- 
sches Andante unter munterem Einsatz 
von Gitarre, Bongos, Ukelele und elektri- 
schem Piano zu einem swingenden Ragti- 
mestück gerât oder ein traditioneller 
schottischer Tanz durch extrem langsame 
Streicherklänge, die bedächtig lange wie- 
derholt und fast unmerklich variiert wer- 
den, wie minimalistische Kammermusik 
wirkt, Hierin und in der Verquickung weite- 
rer unterschiedlicher Stile, gepaart mit au- 
genzwinkerndem Witz, liegt die besonde- 
reQualitåt der Musik des Penguin Cafe Or- 
chestras. Undsiereihtsich hiermit nahtlos 
einineinen Trend, derin der avantgardisti- 
schen britischen Musikerszene schon lan- 
ge zu beobachten ist: die Aufhebung star- 
rer Musikformen, die Integration populä- 
rer Elemente in klassische Schemata usw. 
Michael Nyman wäre hier zu nennen mit 
seiner Verballhornung klassischer Musik 
oder Gavin Bryars, der sich für seine ruhi- 
gen Klavierkompositionen auf literarische 
Vorlagen von solch großen surrealisti- 
schen Dichtern wie Alfred Jarry bezieht — 
nurim Gegensatz dazu schöpft SimonJef- 
fes reichlich aus dem Fundus der popmu- 
sikalischen Kultur. Seine Kunst und die 
des Penguin Cafe Orchestras ist Pop, pu- 
rer Pop, nur daß er sie auf höchst intelli- 
gente Art und Weisen sich selber ironisch 
gegenüberstellt 

Die Aufzeichnung des Bochumer Kon- 
zerts wird in einer der nächsten Rockpa- 
last-Sendungen im Fernsehen zu besich- 
tigen sein. Joachim Ody 


Die neuen 
Yardbirds 


Ginge es eines Tages daran, die sieben 
Plagen des Rock'n'Roll aufzulisten, der 
weitverbreiteten Seuche der Solo-Karrie- 
ren gebührte ein Ehrenplatz. Kaum ein 
Musiker, der einstim Schatten eines domi- 
nanten Chefs stand und nach dem Verlust 
seines Arbeitsplatzes nicht der Meinung 
ist, die Welt künftig mit eigenen Ergüssen 
beglücken zu müssen. Die überwâltigen- 
de Zahl dieser Alleingänge ist mehr als 
überflüssig. 

Platten, vor allem aber Auftritte des New 
Yorker Gitarristen Geoff Freeman deuten 
darauf hin, daß sein Fall zu wenigen Aus- 
nahmen gerechnet werden darf. Einst 
stieg er als Ersatz für Robert Quine in Ri- 
chard Hells Band ein. Und obwohl dessen 
Stern damals schon im Sinken begriffen 
war, findet Geoff fur die alten Tage nur 
überschwengliche Worte. »Richard ist ei- 
ner meiner Großfreunde. Bei den Voidoids 
verbrachte ich die beste Zeit meines Le- 
bens. Ich bin froh, daß ausjener Phase we- 
nigstens eine Version von ,| Can Only Give 
You Everything‘ auf der ROIR-Cassette 
festgehalten wurde.« 

1983 gründete Geoff dann eine eigene 
Band. Mit Turbo HyDramatics wåhlte er für 
sie einen etwas sperrigen Namen, dessen 
Erwåhnung stets Nachfragen provoziert. 
Geoff empfindet das nicht als Nachteil. 
»Es war der rechte Name zur rechten Zeit. 
Gute Gruppen werden mit jedem Namen 
bekannt. Auch mit einem langen.« 

Wer bei Richard Hell glücklich war, der er- 
kundet mit eineranderen Band nicht gånz- 
lich neue Gebiete. Wenn Geoff, Bassist 
Russel Berke und Schlagzeuger Vinny 
Signorelli zu den Instrumenten greifen, 
heißt das Resultat immer noch»... Rock 
'n'Roll, In der klassischen Tradition. Wir 
sind die neuen Yardbirds.« 

Da Geoff vor zwei Jahren seinen ersten 
Wohnsitz nach Berlin verlegt hat, haben 
die Turbo HyDramaticsfüreineamerikani- 
sche Band eine ungewöhnliche Platten- 
karriere hinter sich. IhreDebüt-Maxisowie 
die beiden nachfolgenden LPs erschie- 
nen bei drei verschiedenen deutschen In- 
dependents. In den US sind sie nur als Im- 
port erhältlich. 

Geoff hofft, wenigstens fürdasneue Werk 
„Set Fire to Yourself auch drüben eine 
Firma zu finden. Deuten diesbezügliche 
Schwierigkeiten und eine Operationsba- 
sis im Exil darauf hin, daß Rock'n'Roll der- 
zeit in New York nicht sonderlich hoch im 
Kurs steht? »In der Stadt gibt es nach wie 
vor einen breiten Untergrund. In der Sze- 
ne sind wir recht gut bekannt. Deshalb ist 
es auch nur eine Frage der Zeit, bis wir den 
endgültigen Durchbruch dort schaffen.« 
Eine Frage noch, Geoff. Was treibt Ri- 


chard Hell denn heutzutage? »Als ich ihn ` 


das letzte Mal gesehen habe, ging es ihm 
gut. Er ist inzwischen verheiratet, tritt bei 
Dichterlesungen auf und arbeitet gerade 
an einem Buch. Ein paar neue Songs hat 
er auch geschrieben.« Bleibt zu hoffen, 
daß Hell den Weg zurück auf die Konzert- 
Bühne findet. Der Musiker als verkannter 
Poet— noch eine der Plagen des Rock'n'- 
Roll. Alf Burchardt 


Vielleicht die neuen Taste? Oder das Franz Gans Trio? 
Nein, nur die Turbo Hydramatics. Foto: Marion Schult. 


Three Nights Out & Little To Win 


Live Membranes / Portion Control / 
Folk Devils 

First night out & the noise was by The 
Membranes: Gitarre, BaB und Drums im 
DauerbeschuB, viel Bewegung auf der 
Bühne. Schmerzgrenze, aber sehr eigene 
Musik. Membranes schreiben gut aufge- 
baute Songs mit schönen Melodien, 
schütten sie zu mit kreischendem Larm 
und lassen die Melodie durchdringen. 
Man fühlt sich wie ein Maulwurf, aber sie 
machen Spaß. Sie sind frisch und originell 
wie Big Flame und verdienen Zeit und Auf- 
merksamkeit. Sie spielen im Stehen, Sit- 
zen und Liegen. Ihr Bassist ist ein langer 
dürrer Hippie, der Drummer eine Offenba- 
rung (Roll over Ed Cassidy!), und ihr Gitar- 
rist schrammt die leeren Saiten, während 
er Harmonika bläst. Englischen Humor 
haben sie sich auch bewahrt. Ein Konzert 
zum Hingehen. 

Second night out & the noise was by Por- 
tion Control: Die Jungs schienen in der 
Meinungangereistzusein, dasKirseieine 
ganzclean-normale Tanzdisco, undsobo- 
ten sie eine brave Performance. Techni- 
sche Probleme legten anfangs die halbe 
Synthifront lahm, und man fühlte sich an 
erste Human-League-Auftritte '79 erin- 
nert. Sie waren lustlos und lange nicht so 
aggressiv, wie das Styling ihrer Produkte 
hätte vermuten lassen. Unfreiwillig ko- 
misch ihre Dia-Show im Ur-New-Wave- 
Stil, wobei allerdings Urlaubsbilder dieser 
Art auch damals nur zum Gähnen gereizt 
hätten. EinpaarguteSongszumEndedes 
Sets lassen lobende Worte zu. Nicht so 
das schlaffe Gehampel des Sängers. We- 
nig gewonnen. 

Third night out & the noise was by Folk De- 
vils: Ein genialer Name, aber die geniale 
Band? Pub-Rock eher. Oder: eine gute 
moderne Punk-Band mit breitem Reper- 
toire: glatter Punk, Blues-Krach, Trash, 
Swing-Ansätze, aber die Gitarre zu leise 
und zu dadalig, wenn die Musik gerade- 
aus sein soll. Etwas wirkten sie wie Ex- 
Popper, die nicht besser können. Ausge- 
nommen der Sänger, der war ein gestan- 
denes Urviech. Ihr guten Songs spielten 
sie nachlässig, ihre schlechteren klingen 
sowieso nachlässig. Sie haben gute Mo- 
mente, aber diese sind rar. Für 15 Minuten 
Ruhm werden sie jahrelang arbeiten müs- 
sen. Sie können ein williges Publikum ge- 
winnen, vor einem zurückhaltenden ver- 
sagen sie. Nichts gewonnen, nicht alles 
verloren. Michael Ruff 


Genug Haare um zehn nackte Wilde zu kleiden: The Mebranes. Foto: Roland Owsnitzki 


Winston Tong Foto: Pierre Radisic 
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Wir haben für Sie gewählt. 
Hier kommt die beliebte 
Punktliste der SPEX-Redaktion: 
Die 50 besten Singles 
und LPs des Jahres 1985. 
Platz 51 bei den LPs: 
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SPEX Water Sie gewählt 


ренот. Rocksession 
Schönheit in PETER ШЕТ Nr 8 

Waffen SCHONH I (Hrsg. Klaus Frederking) 
Der Grazer New-Wave- „Rock Session 8“: Von Tim 
Humorist reveals it all. F Е Е İN Buckieys Vibraphon, Lee 
304 Seiten DM 29,80 Underwoods Ansatz zu 


STORIES einer Biographie des 

= Meisters bis zur kom: 
primierten Philosophie des 
Scheuringer Dirks, von 
David Toops Geschichte der 
Disco-Musik tiber Julien 


Temples launige Video: 
Dich JEPENHEVER & WITSCH — reflexionen bis zu der 
Diederichsen Ki på Drechslerin Empfehlung 
SEXBEAT der einzigartigen Style: 
N EGEN, 3 = Council-Videos ~ das achte 
1972 bis heute Diedrich Diederichsen und letzte „Rock Session" 
и Sexbeat hat seine lange Ent- 
КМ 1972-heute stehungsgeschichte wahr- 
Dazu braucht man nix lich genutzt, lesenswerte 
Texte zusammenzu: 


mehr zu sagen. Steht für pfriemeln. 
sich selbst. 
184 Seiten DM 14,80 ken gene 
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Peter Glaser (Hrsg.) 


Rawums! 
Viele SPEX-Autoren 
(Drechsler, Diederichsen, 


Koether, Fendel!!, Goetz), PE 
daher unbedingt 
empfehlenswert. Dazu Albert Oehlen und 
diverse andere Texte, die Werner Bittner 
gemeihsam das literari- > 
sche Profil einer neuen Angst vor nice 
Generation vorstellen an 
sollen, Wahrheit ist 
317 Seiten DM 14,80 ` HE Y 
СНЕ А belt М s } 1946 produziert ein weißer Geschäfts- 
Gerald Hündgen: „Right ie wortmächtigsten unter d n d 
Nowhere to on, sister!" Deutschlands Malern, h mann aus Nashville/Tenn. eine Platte 
БИП Die Geschichte der Soul GE ER Hubamit einem schwarzen Sänger. Die 
Music auf handlichen lumoristen von Rang ird ein Hit. Di t Jim 
NME: „Truly a milestone in 384 Seiten, englische Aus- haben ihre gesammelte Platte d ` er Produzen J 
music writing“ gabe. DM 29,80 Philosophie, ihre Lebens- Bulleit faßt es kaum: 
geschichte und die sie um- Ohne jede Reklame 
rankenden Anekdoten > а 
voller lehrreicher Volten verkauften wir von 
in EEN den Platten von 
in dem reich illustrierten n e! 
Luxusprachtband ,Wahr- Wynonie Harries 
heit ist Arbeit“ zu: über 30.000 Stick. 
sammengefaBt. Die A n 
EconomyVersion dieses Dabei konnten wir 
herrlichen Buches, eigens kein gottverdammtes Wort von dem verste- 
für das englischsprachige hen, was der Bursche sang. Für uns war es 


Publikum zusammengefaBt, 


in des handiche Binden Җ NICHTS ALS KRACH. 


(vel. Mrs. Benway, pr ar Anlamam 
SPEX 10/85), das nicht nur 

~ statt der reichen N 
Illustrationen, mit Zeich- den vierziger und fünfziger Jahren. Å 
nungen des Oehlen-Vaters 
Adolf ausgestattet - billiger 
zu haben ist, sondern noch 
jede Menge Spezial- 
bedeutungen birgt, die in 
die Übersetzung einge- 
arbeitet wurden. 

‚Angst vor nice, 

136 Seiten DM 12,80 
Wahrheit ist Arbeit, 

157 Seiten DM 25,- 


Versand auf schriftliche Bestellung. (Stichwort: Buchservice) 
Gegen Vorkasse auf Postgirokonto Köln (BLZ 37010050) Kto.-Nr. 
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Ein dünner 
„4, Mann ist in der Stadt. Å 
Er wohnt gleich,um die Ecke. / ' 
Neger sind geine Freunde. 
Er spielt Gitarre. 
i Man sieht ihn in den Straßen, 
` “Gitarrenkoffer in der Hand. ? 
Wohin mag er eilen? 
Zur Session mit General Public? 
Zur nächsten Straßenecke? 
"© Kein Message-Mann: 
ein Gitarrist! 
Sein Name ist 
Mick Jones. 


` 


Fred Fe 


ick Jones war früher bei 
Clash. Weil er bei Tour- 
neen nie aus dem Hotel- 
zimmer kommen wollte, 
wurde er einvernehmlich abgetrennt. 
Damals gab es keine Pressekonferenz 
und heute istalles zu spät. Nie wieder 
wird erüber seine Beziehungen zu Joe 
Strummer Worte verlieren, nurmanch- 
malnoch.»We don'tbuiltourcareeron 
rumourle heißt es über Big Audio Dy- 
namite. Wo aberbildenwireineKarrie- 
re rauf, wenn wir Mick Jones heißen? 
Auf eine Reputation als Arschloch und 
Bestie vielleicht, Klassenfeind und To- 
tengräber der einzigen echten, schö- 
nen Polit — halt! – Sozialrockband, als 
renitenter, rockistischer Hurensohn, 
der Strummers Konzepte zur Erobe- 
rung der amerikanischen Massen zu- 
nichte machte, weil er immer im Ho- 
telzimmer bleiben wollte? In London 
mag das ein Problem gewesen sein. 
Mick Jones lebt, wo er immer lebte, 
und da gab es Zeiten, in denen er sei- 
nen einsamen Gitarristenspaziergang 
nicht unternehmen konnte, ohne bit- 
tere Worte von vorbeiflanierenden 
Clash-Fans vernehmen zu müssen. 

Nach den langen Jahren, die seit- 
herins Land geschlichen, hat man die- 
se schlimme Sache vergessen. Etwas 
anderesistden Leuten eingefallen, daß 
Mickjonesnâmlich Musikerist, einer 
von diesen Knaben, die stândig Instru- 
mente spielen, auch wenn gar keiner 
zusieht, mit anderen Musikern 
schwatzen und fachsimpeln, Rockmu- 
sik machen und nicht diimmer sind 
oder weniger konsequent oder weni- 
ger credible - außer manchmal, wenn 
sie gerade dem halb so wilden Rock'n'- 
Roll-Lifestyle frönen. 

Solchen Leuten muß man einiges 
verzeihen, wenn man sie mag. MickJo- 
nes mag man im Nachhinein aus ver- 
schiedenen Gründen. Erstens ist er 


VON CLARA DRECHSLER 


dünn, trägt ein dummes, rotes Base- 
ballkäppiundtanztdentall-white-guy- 
got-rhythm-Gockeltanz mit Grazie. 
Zweitens kann man verstehen, daß 
ihm Clash und Strummer auf die Ner- 
ven gingen, wenn Strummer damals 
dieselbe magensaure, konsequente 
Nichtraucherattitüde kultivierte wie 
beim letzten Interview. (Und we n n je- 
ner der bessere Mensch ist = die sind 
auch nicht immer angenehme Gefähr- 
ten) Drittens liebt ег, ein Rocker zu 
sein (mansollsichnunnichtdiegroßen 
dicken Typen mit Stahlhelm, Kutte und 
Grausamtattoos vorstellen, sondern 
flott sich wiegende, witzige, gewiefte 
Dreadlocks)), ist dem Rhythmus und 
dem einfachen Musikmachen verfal- 
len. 


uerstein 
vs. Barney Geröllheime 


FOTO: MECHTHILD HOLTER 


heiten, die man im gleichnamigen Film 
beobachten konnte, hater Mick Jones 
offenbar verziehen (oder er ist noch 
nicht schlauer...) 

Ein guter Kerl! Der Mann istin Ord- 
nung. Ein Problem stellt sich leider, 
auch für Big Audio Dynamite: Faszina- 
tion? Nicht die Bohne. 

Handwerk, Witz, Guts und positi- 
ves Denken - alles da. Solide, korrekt, 
schwungvoll, unverbrämt- am Abend 
des Bombastes, am Vortag des neuen 
Dings. Preisfrage, was ist das? Das ist 
Pubrock, wir erinnern uns. Das sind 
Leute, die schon lange dabei sind und 
immer dann wieder auftauchen, wenn 
die Musik zu vage, die Produktion zu 
perfekt und der Fan zu trostlos zu wer- 
den droht. Wenn Musikjournalisten 


Daraus folgt Punk-Rock und das Leben 
macht wieder Spaß und das 
Philosophieren auch. 

Mick Jones sieht es kommen. 


Ich 


Kaum war er Clash-frei, verwan- 
delte er sich in den glücklichsten und 
umgänglichsten Menschen der Welt 
(alle berichten so) und nahm an jeder 
Session teil, die irgendwo im UK statt- 
fand. 

Und letztlich: hat er Clash über- 
haupt jemals verlassen? Den kolossa- 
len Raymond, Babysitter aus seligen, 
alten Zeiten, sieht man in seiner Nähe 
und auch der gute ,Rude Boy’, etwas 
schütter um die Stirn und auch sonst 
gealtert, hält ihm die Treue. Gemein- 


nicht. 


die Philosophie satt haben und bei 
Milch und Alkohol sich's wohlsein las- 
sen wollen. Darauf folgt Punk-Rock, 
das Leben machtwieder Spaß und das 
Philosophieren auch. 

Mick Jones sieht es kommen. Ich 
nicht. 

Bei Big Audio Dynamite sind Grö- 
Ben versammelt, die alles Recht haben, 
aufverflossenen High Timesrumzurei- 
ten. 

Don letts produzierte damals 
die ganzen Clash-Videos und noch ei- 


niges mehr, war anerkannter Hip-D), 
biserschließlich vordem Ansturmjun- 
ger Karrieristen (Spandau Balett, Duran 
Duran, Culture Club!...) kapitulierte, 
sich damit abfand, daß Musik nicht 
mehraufregendistundvon der Stra- 
ße kommt, sondern gigantisch, getimt, 
clever und von Plattenfirmen manipu- 
liert. Als Musiker gab er sich allerdings 
erst zu erkennen, als Mick Jones ihm 
bedeutete, erseiaufderSuchenachei- 
ner neuen Band und ihn fragte, wie es 
so in seinem Bekanntenkreis aussåhe. 
»Woher sollte ich denn wissen, daß er 
auch Musik machen wollte. Ich hab ihn 
ganz harmlos gefragt, wen er vorschla- 
gen kénnte. Zuerst mal hat er nichts 
gesagt, aber spater kam er dann ziem: 
lich beleidigt an, und meinte, wir hat 
ten ihn ja schließlich zuerst fragen 
können. Also haben wir ihn genom- 
men, warum auch nicht. 


Leo Williams von Basement 5, der 
aus naheliegenden Gründen verkann- 
ten Negerpunkband, ist auch ein alter 
Bekannter und wurde dann aus nahe- 
liegenden Gründen eingestellt. Dan 
Donovan war auch ein alter Bekannter 
und zwar in seiner Eigenschaft als Foto- 
graf, Als er behauptete, er könne die 
Keyboards übernehmen, war man zu- 
nächst skeptisch, als sich herausstellte, 
daß er die Wahrheit sprach, durfte er 
bleiben. Greg Roberts meldete sich auf 
eine Anzeige im Melody Maker und 
Mick Jones...ach, den kennen wir 
schon. 


Zuihrer Zeit hatte man es nicht 
nötig, „aus nichts etwas zu machen“ (J. 
Moss) und damit auch noch Geld zu 
verdienen, um ein Mindestmaß an 
Hipness zu erreichen, Man schöpfte 
aus dem Vollen drumherum, war ein- 
fach ein bißchen besserund durfte sich 
mit Recht Pionier nennen. Natürlich 
hatte man auch Fans, (die kann manim- 
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mernoch auf Londoner Postkarten be- 
wundern), aber andere! 

Heute gibt es nur noch Fans. Ich 
hasse FANS. Sie stellen keine Fragen!!le 
meutert Mick Jones. (Was natürlich 
Quatsch ist- wenn sich überhaupt je- 
mand über irgendwelche Bands tiefe- 
re Gedanken machen soll, wer sonst 
als ein FAN? FANS fragen z.B. was das 
‘Brigadie Rosse’ auf einem Clash T-Shirt 
heißt, und erfahren, das es sich umeine 
Pizzeria handelt...) 

O.k. Damit kommen Wir zum ita- 
lienischen Clash-Fan, mit dem ich mir 
das Interview teilen durfte, Voll desso- 
zialen Bewußtseins stürzteersichinei- 
ne Diskussion über den Niedergang 
des individuellen Kampfgeistes beim 
englischen Volk, so zu beobachten in 
den trostlos uniformen Straßen Lon- 
dons. Für welche, die den „Melody 
Maker” (deren Reporter den liebevoll- 
sten B.A.D.-Artikel verfaßte) genüBlich 
‚Monotony Maker” anschmieren, re- 
den sie erstaunlich langweilig daherzu 
diesem Thema. »This Lady doesn’t 
agree with us.« stellt der scharfsichtige 
Don Letts fest, womit er allerdings nur 
teilweise recht hat: Wenn Mick Jones 
keine Lust hat über Clash-Gerüchte zu 
reden -ICH habe keine Lust tiberLon- 
donerDepressionen zureden. Dasha- 
ben wir nåmlich schon vor 10 Jahren 
gehabt und noch bis vor kurzem 
aufgearbeitet. Bis zur nåchsten Punk 
Explosion verbitte ich mir das Thema. 

Politik 2: Mein Kollege meint in 
dem ,gemischten” Line-Up der Band 
hyper-subversive Qualitäten zuerken 
nen. »Gemischt? Ach so, du meinst. die 
Mädchen! Da haben wir keine Proble- 
mex Don Letts muß doch zugeben, 
daß das in England im Jahre 1985 eine 
höchst unerhebliche Fragestellung ist, 
die der, Interviewer nur noch durch 
weitere betroffene Statements zum 
Thema Uniformitåtvergessen machen 
kann. 

Politik 3: Die letzte tödliche Frage 
im Katalog heifst»Hat Eure Musikeinen 
politischen Hintergrund?« Nach mei- 
nerfesten Überzeugunggibt die engli- 
sche Musikergewerkschaft seit Jahren 
ein offizielles Statementprogramm 
heraus, nach dem sich jeder Musiker 
wortwörtlich zu richten hat. 

a) »Wenn man private Dinge öf- 
fentlich macht, gewinnt das immer ei- 
ne politische Bedeutung.« 


Drinkin’ Lonesome - A Division Of Record Comer 
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Dann schließt der Abend mit (tonight- 
i’mgonnapartylikeit’s) 1999. Mick Jones 
als Mick Jones steigt in eine lila Bade- 
wanne! Mann! 


b) »Natürlich sind wir in gewisser 
Weise politisch, aber wir würden uns 
nie vor den Karren einer bestimmten 
Partei spannen lassen.« 

c) »We don't want to push some- 
thing down peoples throat.« = soll hei- 
Ben, wir haben zwar besseres zu tun, 
als uns über jeden Scheißdreck graue 
Haare wachsen zu lassen, aber ganz 
bléd sind wir auch nicht 

Spandau Ballett sagen in solchen 
Fällen: »Aber wir wählen doch immer 
Labour...!« und machen sich damit in 
den Auen der Welt zu hirnlosen Prolls. 
Zur Ehrenrettung muß man sagen, daß 
B.A.D. nicht von sich aus mit demglei: 
chen Blödsinn herauskommen, aber - 
muß man auf solche Fragen denn im- 
mer antworten? Joe Strummer gab 
gern ungefragt politische ‚Analysen, 
2.B.daßaber auch alles am Fernse- 
hen låge, was zwar ein saublödes, aber 
immerhin noch originelles Statement 
war, Cut The Crap, wenn's erlaubt ist, 
das zu sagen. Je eher man bei Mick Jo- 
nes zu den echten Issues zurückkehrt, 
desto besser. Music – what is it good 
fort 
»Immunity 


from ridicule/Improves 


yourbrainsifyou’reafool&lreadinthe 
middle east/They traded some for ho: 
stage release/Now if you're bald itll gi 
ve you hair If you've got straight trou- 
sers/Itll give you flares/Feeling up 
you'll get depressed/C Jutofstyle here's 
a brand new dress...“ 
Medicine Show“) 
Es ist ja sonst nicht meine Art aber 
- hat dieser Text eine tiefere Bedeu- 
tung? »Ja, natürlich. ‘Ifyou ain'till, it'll fix 


your car... Das ist die Charakteristik 
der Band, und was den Refrain 
betrifft...naja, When we got tarred 


and feathered You could hear the six 
guns’ sound, as they chased us out of 
town’ = das kenne ich ja auch irgend- 
woher, oder?« 

Zurfeierlichen EnthüllungvonBig 
udio Dynamite fand sich dann doch 
eine Masse Leute ein, die entweder 
vergeben oder vergessen hat - oder 
Bier trinken will. 

In Big Audio Dynamite haben wir 
die Erfüllung eines chronischen Herz- 
begehrs. Mick Jones hat seinen Rhyth- 
mus = just rock on by = Don Letts hat 
ein Gerät zum Geräusche machen, 
man hat eine Band! Man hat ein Publi- 


kum! Man hat ein Bier! Man hat was zu 
sagen...was war es noch gleich? Ach 
ja: »The Clash haben heute morgen 
endgültig Schluß gemacht - also kön- 
nen wir deren Publikum jetztüberneh- 
men, Joie 

Müssens immer wieder die alten 
Knaben sein, die die Jugend auf den 
Pfad des rechten Ausschweifens brin- 
gen - ach ja, denn die Nachkommen 
selbst gerieren sich höchstmöglich de 
kadentunddenkeninZusammenhän- 
gen die mehr als marktstrategisch sind. 
Jedereinzelne Duranieistwahrschein- 
lich smarter als die echten Månnervon 
B.A.D, und Clash zusammen -aberein 
guter Abend war es doch! 

Don Letts meint, es sei ausreichend, 
wenn man smart genug ist, über nichts 
verbittert zu sein (und das, fürwahr, ist 
doch oft das unschöne Schicksal ein- 
stiger Rockrebellen) - der Mann denkt 
nichtin Terms of Gigantomanie und so, 
sondern an die guten Abendeim Town 
& Country Club zu London, wo Fred 
Feuerstein-Videos zu guter Musik ge 
reicht werden, Die Beziehung zu Fred 
Feuerstein bestimmtdastiefere Wesen 
derBand.»An Fred Feuerstein schatzen 
wir seine reizende Wohnungseinrich- 
tung, die funktionelle Technologie, am 
meisten natürlich seinen Charakter all- 
gemein. In gewisser Weise ist Pebbles 
auch recht sexy. Man könnte sagen 
Wir sind Fred Feuersteins, der Rest der 
Welt sind Barney Geröllheimers 

»Man muß uns gesehen haben, wenn 
wirin unseremsteinernen Bandbusauf 
Tour gehen! 

(An dieser Stelle steht ein Rolling- 
Stones-Wortspiel) 

Also, diverse Feuersteins sind auf 
der Bühne des Town & Country Club - 
zwei mit Dreadlocks, ein blonder, ein 
kleiner, ein dünner — rocken steady 
(naja...), und das Publikum tobt. Dann 
plötzlich (!) wanktder Dünne von Emo: 
tionen zerzerrt, verzückten Gesichts, 
also fassungslos, an den Bühnenrand 
und schreit »Do you like it, do you like 
it... CAN I WALK’ ROUND THE BLOCK 
AGAIN? Ich glaube, Mick Jones ist ein 
eher schüchternes Arschloch. Alle jau- 
len vor Entzücken. DANN schließt. der 
Abend mit (tonightimgonnapartdyli- 
keit's) 1999. Mick Jones als Mick Jones 
steigt in eine lila Badewanne! Mann! 
Ziemlich unwahrscheinlich, aber su- 
pergut eben, 
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eißes Schreien 


S I M P L Y R E D 


Wenn dieses Jahr überhaupt irgendetwas war — ich meine, 
abgesehen von The Jesus And Mary Chain — dann war 1985 
| das Jahr des neu aufgelegten Blue-Eyed-Soul und das Jahr ' 
der Yuppie-Kultur. Und das hat verdammt viel miteinander 
zu tun. 


TEXT:LOTHAR GORRIS 
Don't call me Nigger! 


4 ie Yuppies in Deutschland 
mógen Simply Red, sie mó- 
q gen die Fine Young Canni- 
bals, sie mógen Big Sound 
“ез Authority und sie haben sich daran ge- 
Şûî nı, Style Council zu mögen. Ge- 
` sucht ши! gefunden wurde gepflegte 
e Unterhaltüngsmusik für den Abend zu 
Hause oder der Beat für den Tanzbo 
den, Ein leichtes Rollen soll es sein, 
nicht schwarz, ohne Emotion, Schwit- 
zen oder Wahrheit. Wenn doch vor- 
handen, wird schon mal ein Ohr zuge- 
drückt 
Die Tatsache außer Acht gelassen, 
daß die Yuppies mittlerweile schon 
längst wieder out, totsind und sich nun 
anders tarnen, aber dennoch weiter- 
hin die gleiche Musik hören, müßte die 
Art ihres Erfolges den obengenannten 
Bands große Probleme, existentielle 
Probleme Denn 
doch andersgemeint.Dieneue Ausga- 
be des Blue Eyed-Soulistnicht.die Fort- 
setzung des glamourösen Spandau 
Ballet-Culture-Club-Dings, sondern 
«lie Suche nach Emotion, Schwitzen, 
Wahrheit und = eigentlich will ich es 
gar nicht sagen = Soul, Das wird miß- 
verstanden. Aber das Problem liegt auf 
beiden Seiten. Wenn um Ausdruck ge 
rungen wird, endet Mick Hucknall von 
Simply Red im weißen 
Schreien, an einem Punkt, wo der Nig- 
ger erst richtig beginnt zu singen. Und 
der weiße, geschichtslose Yuppy will 
das. Die alte Geschichte. 
Vor dem Konzert von Simply Red 
im Hammersmith Palais (mit Paisley 
Teppichboden), so hieß es von Seiten 
der Plattenfirma, sollte es nachmittags 
zu einem gemütlichen Teetreff mit der 
Band kommen. Als man gerade die er- 
sten Kontakte aufnahm, wurden die 
Band auf eine Seite des bereitgestell- 
ten, großen Tisch unddieversammelte 
Schar deutscher Journalisten (von der 
älteren, renitent nachiragenden Pop- 
Rocky-Dame bis zum Der Spiegel) auf 
die andere Seite plaziert. Pressekonfe- 
renz. Ein gelungener Überraschungs- 
coup, der den Haufen verdutzter Idio- 
ten (sollte man gesehen haben) erst- 


` 


machen. das war 


schönen, 


FOTO: MECHTHILD HOLTER 


mal sprachlos machte, Den genauen 
Verlauf dieser Konferenz kann man 
sich sparen, Außer 

Frage einer sehr gut englisch spre- 
chenden Journalistin: »Ist es nicht Eu 
len nach Athen tragen, wenn ihr dem 
nächst nach Amerika geht um dort live 
zu spielen? 

Antwort, prompt, von Mick Huck- 
nall»»Überhauptnicht. Wir machen ei- 
genståndige Musik, und das wird dort 
so akzeptiert werden 

Dann das Konzert. Und wie so oft 
war es nicht richtig schlecht. Das tiber- 
haupt nicht einzuordnende Publikum 
unterlag letztendlich dem femininen 
Charme von Mick Hucknall und einer 
überlangen Version von ,Money's Too 
Tight To Mention". Nur vier Stücke al- 
lerdings waren wirklich gut: Eben Mo- 
ney”, „Heaven“, Jericho” und „Red 
Box". Die ersten beiden Songs waren 
Coverversionen, eine vom 70er Hit 
der Valentine Brothers und ein Talking, 
Heads-Stück mit dem schönen Über 
raschungseffekt: »Was man alles da- 
raus machen kann!s, Die anderen bei- 
den Songs gehören in die Kategorie Ei- 
genkompositionen, wobei Eigen in 
Anführungsstriche gehört, denn da 
war deutlichst Sly Stone im Raum, So- 
viel zur selbst gepriesenen Eigenstän- 
digkeit (ein weiteres Merkmal des mo- 
dernen Blue-Eyed-Soul; das erzählt dir 
jede BES-Band). DerRestdes Konzertes 
war eigenständiges, gesichtsloses Ge 
dudel, 

Böse wurde ich bei der Zugabe. Es 
isthalb so wild, wenn die Sache mit der 
Selbstståndigkeit nicht so hinhaut. Ge- 
schenkt. Viel aber hätte gerettet wer- 
den können, wenn in der Zugabe Far- 
be bekannt worden wäre und den gro- 
Ben, unleugbaren Vorbildern mit ein 
paar gut ausgesuchten Cover-Versio- 
nen eine Reminiszenz erwiesen wor- 
den wäre. Mehr Didaktik für ein ge- 
schichtsloses Publikum! Stattdessen 
gab es ein zweites Mal in verkürzten 
Versionen ‚Red Box“ und — na, was 
wohl? - „Money“. Das Original ist bes- 


“Call me Honky! 


TEXT: 
DIEDRICH DIEDERICHSEN 


s war der Morgen nach der 

Nacht, in der ich dies geträumt 

hatte: Ich bin Andy Warhol, 

komme zu meiner eigenen 
Eröffnung und stelle fest, daß Paul 
Maenz stattmeinerallgemeinbekann- 
ten Werke, die wenig bekannten 
tschechoslowakischen, naiven Ge- 
mälde, die ich als Vierzehnjähriger für 
die Werbung der Firma „Gitanes“, vor 
meiner Schuhzeichner-Karriere noch, 
angefertigt hatte, aufgetrieben und 
ausgestellt hat. Doch störte mich das 
nicht so sehr wie die vielen Menschen. 
Ich war noch kurzsichtiger als in Wirk- 
lichkeit und trug einen Badge, mit der 
Aufschrift: „Don't Talk To Mel Go 
Away!” 

Das Gefühl, mich nicht mehr um 
mein Geschwätz von gestern sorgen 
zu müssen, machte mir gute Laune. 
Wetter ist interessant, wenn man es 
von oben sieht. Von oben ist die Welt 
ein einziges Nasenloch mit Mund-Ra- 
chen-Verbindung. Die Wolken sind 
Schleim, der sich an Gebirgsketten 
festhângt und die Atmung behindert. 
Manchmal schnupft die Welt sich aus 
oder verwendet Otriven-Spray, was 
vom Flugzeug aus sehr schön ist. 

Die kleine Körpersonde schlin- 
вене wie ein geflügelter Lastwagen — 
es war eine gut 40 Jahre alte Propeller- 
maschine von Virgin Airlines, 29 Pfund 
im Last-Minute Tarif, es gab kleine rote 
New-Wave-Bonbons (‚Sweets‘), wäh- 
rend ein Blick durch die viel zu großen 
Vickers-Viscount-Fenster auf die noch 
von Montgomery persönlich festge- 
zogenen Schrauben (nicht etwa 
Schweißnähte)), die die Rolls-Royce- 
Kriegsökonomie-Propellerturbinenan 
den schlingernden Tragflächen fest- 
hielten, an die Bombennåchte von 
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Zwischen Sly Stone und Banana Split. VJ.n.r.: Fiona Russel Powell (Eden), Mark White, Martin Fry, David Yarrow. 


43 gemahnte, ausnahmsweise aus 
der Perspektive der Sieger =, schlinger- 
te mühselig durch die erkâltete Welt, 
und ich genoß- bei aller Todesangst - 
den Gedanken, daß es eben doch 
Fronten gibt, nur nicht mehr als richtig 
und falsch, sondern ausschließlich als 
Freund und Feind. 

Edwyn Collins hatte einmal für 
den „Melody Maker“-'sistschon Jahre 
her = die Singles bewertet. Zu einer 
Phil-Collins-Platte, einer ziemlich ori- 
ginalgetreuen Version von ‚You Can't 
Hurry Love“, sagte er sinngemäß und 
ganz richtig: »Erkann noch so viele gu- 


te Versionen von guten Motown- 
Songs machen, man darf ihn nicht lo- 
ben, denn er ist ein BOF, ein Feind. Ha- 
ben das denn alle vergessen? 

АВС dagegen sind Freunde, Mark 
White: »Ich fürchte, das Modekarussel 
hat sich für uns in die falsche Richtung 
gedreht. Es ist nicht mehr modisch, 
modisch zu sein. Aber wir können 
nicht darauf verzichten. Es langweilt 
uns einfach, uns in Jeans auf die Bühne 
zu stellen und unsere Songs zu spie- 
len. Tragisch, tragisch. 

Eine ganz perfide Tragik - und 
wirkliche Tragik, weil man namlich aus 


Peters; 


Pe 


dieserhieretwaslernen kann, aus dem 
Average -in-Vergessenheit-Geraten 
des Average-Pop-Stars dagegen nicht. 
Weil ABC auf die massivste und ergrei- 
fendste Weise alle inneren und äuße- 
ren Motive, Dynamiken, Verschlagen- 
heiten und Funktionsweisen von Pop 
nicht nur dargestellt, sondern auch 
noch eingearbeitet und instrumentali- 
siert hatten, mit ihrem ersten Beitrag 
zurPop-Geschichte,demJahrhundert- 
Paukenschlag ‚The Look Of Love“, gab 
es für sie anschließend auf allen Ebe- 
nen, auf allen Bühnen, wo Pop gege- 
ben wird, nur noch ein Zurück: von 


den Charts bis zur Theorie, Es konnte 
nur schlechter werden. 

Das Larger-Than-Life, das Spekta- 
kel um des Spektakels willen, das Ge- 
machte, Artifizielle an Pop darstellen 
und sich dennoch seinerDynamikhin- 
geben - und all dies auch noch g-e- 
F-u-n-g-e-n. Aber dann der überflüssi- 
ge und moralisch hoch einwandfreie 
Versuch, der den klassischen Intellek- 
tuellen auszeichnet und adelt, nachei- 
nem großen Erfolg erst mal nicht die- 
sen zu verlängern, zu verdünnen und 
auszubauen, sondern — mit einem 
zweiten Album = erst mal den ganzen 


Rest Mißverständnisse abzubauen, 
den daserste noch liegengelassen hat- 
te. »Selbstverstándlich”, für die Land- 
bevélkerung noch mal zum Mitschrei- 
ben, rief uns „Beauty Stab” zu, »meinen 
wir das auch alles politisch 

»Wir waren durch den Erfolg von 
„Look Of Love" viel herumgekommen 
und stark in glamouröse, oberflächli- 
che Zirkel geraten, wo wir merkten, 
daß wir oftnur auf einer Ebene verstan- 
den worden sind (als Eskapistenvorla- 
ge -.d. Vert), daß man die verschiede- 
nen Schichten unseres Konzeptes 
nicht begriffen hatte, Also wollten wir 


ein Album mit klaren Statements ma- 
chen. Und wir dachten, was ist besser 
für klare, harte Statements, als verzerr- 
te Gitarren zubenutzen, auch wenn es 


das Gegenteil unseres damaligen 
Sounds war und kommerziell sicher 
sehr unklug. Wir waren damit unserer 
Zeitum einiges voraus. Heute sind sol- 
che Gitarren in Mode, und die Euryth- 
mics haben Hits mit schmutzigen Gi- 
tarrensoli.« 

Man merkt Mark White, dem mu- 
sikalischen Direktor von ABC, an, wie 
sehr ihm der totale Durchfall, den 
„Beauty Stab“ bei Publikum und Kriti- 


» Vanity Kills/You love you/ 
Vanity kills/If the blast don't 
get you, then the fallout will/ 


You love you« 
(ABC, ,Vanity Kills“) 


»I've got a big problem, Died- 
rich, very big problem. You 
know what my problem is? 

You know what? Im much 
too famous.« 


(Julian Schnabel, im Gespräch) 


kern (außer mir) erlebt hat, heute noch 
zu schaffen macht. Da hilft es auch 
nicht, daß die Single „Ве Near Me” und 
das dazugehörige neue Album ‚How 
To Be A Zillionaire”in den USA Top Ten 
war Unser größter Triumpf. Wir wa- 
ren in den USA höher als jede Trevor- 
Horn-Produktion.«), die unglaubliche 
Euphorie, die ABC einst auszulösen 
vermochten, den unbekümmertenGi- 
gantismus, deralle Fragen und Einwän- 
de wegwischte und zusätzlich wie 
Pop-Formel, wie Dreh- und Ange 
punkt der Epoche aussah, wird es nie 
wieder geben. Sie können noch so 
musikalisch, smart, klug, gewitzt, brit- 
humorig und von Hollywood-B-Fil- 
men im Fernsehen erzogen sein, diese 
Menschen sind gebrochen. Das leise 
Grundwimmern, daßmangutals unter 
jeder Kneipenkonversation liegendes 
Grundrauschen immer dann erken- 
nen kann, wenn die Musik für Sekun- 
den verstummt, liegt auch unter der 
Rede Mark Whites. 

Sie waren so richtig, und ver- 
dammt, das waren sie wirklich, und 
auch „Beauty Stab“ war ein phanta- 
stisch Glam-Rock-Album, wenn auch 
ohne Unschuld, aber dafür mit Humor, 
aber keiner hat es verstanden, keiner 
hat das Richtige an ihnen länger an die 
‚große Glocke gehängt: Und heute gibt 
es drei LPs von ABC, die, sieht man 
vomstimmlichen Wiedererkennungs- 
effektbei Martin Fry und gewissen me- 
lodieschreiberischen Techniken von 
Mark White ab, für den konventionel- 
len Konsumenten, und damit fiir alle 
Welt in drei völligverschiedene Dinge 
zerfallen. Zufälligerweise können die 
Amis auf die letzte Platte tanzen. Aber 
was hat das wieder mit den verdammt 
richtigen Intentionen von ABC zu 
tun? Nichts. 

Die entscheidenden Erlebnisse 
des Freundeskreises um Fry und White 
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lassen sich leicht auflisten, unterschei- 
den sie sich doch wenig von den ent- 
scheidenden Erlebnissen des Restes 
der Welt: 1) Punk, den sie, wie eben 
gut 50% der Bewegten, nicht als die 
Rückerkämpfung der Rockmusik 
durch die Straße verstanden, sondern 
als den Beginn der großen Künstlich- 
keit, den Anfang des Image/Mode 
Strategie-Gesamtkunstwerkstils. 2) 
Trevor Horn, den sie bewundern und 
für ein musikalisches Genie, den mo- 
dernsten Menschen der Welt etc. hal- 
ten (auch wenn Mark White heute 
glaubt, Trevor würde philosophisch- 
psychologisch-verzwirbelt an der Ar- 
beit am perfekten Album zugrunde 
gehen. Ein Sisyphos, derSoundschich- 
ten auftürmt und Disketten hortet.) - 
und 3) Hiphop, der sie als zweit 
sie meinen, amerikanische Version 
von Punk eiskalt erwischte, als sie als 
die totalen Mega-Glamourboys vom 
g großen Erfolg nach New York verschla- 
© gen wurden. 
Die Idee, ein Hiphop-Album zu 
machen, war sofort da, aber die Rück- 
& kehr nach England, der quålende Ge- 
3 danke,mißverstandenwordenzusein, 
Б zwang sie, dieses Projekt zurückzu- 
ellen und erstmal „Beauty Stab“, das 
politisch korrekte Glam-Lärm-State- 
ment-Album, dazwischenzuschieben. 
Als dann in Form von „How To Be... 
das Hiphop-Album vorlag und sogar 
ihre Götter wie Keith LeBlanc (,Mal- 
colm X”) und Shannon so lobende 
Worte sprachen wie, »Ihrhättetgarkei- 
ne Produzenten gebraucht, ihr könnt 
doch alles am bestens, war für das Ver- 
einigte Königreich Hiphop nur noch 
Hop und ABC die outeste Band der 
Welt, auch wenn sie mit Fiona Russel 
Powell (Künstlername: Eden) die 
zweithipste Journalistin der Welt zur 
Band zählen durften. 
dch kenne Fiona aus Sheffield 
seit sie vierzehn ist. Sie war auch kurz 
Mitglied von Vice Versa (dem ABC- 
Vorläufer, d. Verf). Als zwei Leute die 
Band verlassen hatten, suchten wir zu- 
nächst nach einem regulären Schlag- 
zeuger und Bassisten, aber, wenn mal 
einer kam, der spielen und das Tempo 
halten konnte, war er meist inhaltlich 
von der Venus. Also dachten wir uns, 
daß die Beiträge von Musikern sowie- 
so austauschbar sind und suchten 
nach Leuten, die dieselben Filme se- 
hen, dieselben Bücher lesen und in 
dieselben Bars gehen wie wir, underin- 
nerten uns an Fiona.« 


wie 
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ABC - die Attitude-Spezialisten Fiona und David haben die Band verlassen. 


ABC sind nurlogisch-britisch und 24. 
Also sind sie in Rebellion genauso 
verliebt, wie in Glamour und hatten 
zu einem Zeitpunkt das Glück, daß 
Glamour und Rebellion eins waren. 


Was war denn ihr Beitrag zur Mu- 
sik? 

»Attitüde. Haltung. Klingt wie 
nichts, ist für uns aber sehr wichtig.« 

Meiner Treu, das will ich glauben. 

Den zwergenhaften David, den sie da- 
«zu als zweiten Attitüde-Mann enga- 
gierten, hatten sie als Kleinkünstler in 
dem verderbten New Yorker Perfor- 
mance-Nachtclub „Area“ aufgelesen. 
Beide haben die Gruppe, der sie ihre 
Attitüden liehen, wieder verlassen. 

Warum? 

»Das Projekt ist vorbei. Wir ma- 
chen jetzt wieder was anderes.« 

Was? 

»Ich weiß nicht. (Pause). Keine Ah- 
nung. Auf Tour gehen.« 

Mit wem, mit was? 

»Keine Ahnung. Wir werden si- 
cher wieder etwas sehr Theatralisches 
machen, eine Mischung aus Sly Stone 
und Banana Split. 

Pause. 

»Ich glaube, ich möchte dann 
auch mal eine Platte machen, die das 
weiterführt, was wir bisher gemacht 
haben. Bislang hieß unsere Maxime, 
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und zwar schon zu Zeiten von Vice 
Versa, als wir uns die Zeitdamitvertrie- 
ben, kleine Manifeste zu schreiben, 
die spater dann die Philosophie von 
ABC wurden, ‘Art Is Constant Change’, 
aber heute denke ich manchmal, daß 
das einfach nicht durchzusetzen ist. 


Was wäre, wenn ABC in kritischen 
Momenten jemanden wie Morley ge 
habt hätten, der die komplizierten 
Ideen, die sich um die schmissigen 
Platten rankten, sloganmäßigaufberei- 
tet und dem Hip-Volk erklärt hätte? 

»Ich weiß zufällig, daß Island-Re- 
cords demoskopisch untersucht hat, 
wie viele Plattenkäufer sich mit den 
Statements und überhaupt dem ver- 
balen Teilvon ZTT-Produktenbeschäf- 
tigt haben. Über 80% sind über die er- 
sten Zeilen nie hinausgekommen.« 

Undessindjaauch in Wirklichkeit 
keine komplizierten Ideen. Die habe 
höchstens ich, wenn ich an ABC den- 
ke, aber durch äußere Umstände ge- 
zwungen bin, die Luftschlacht um Eng- 
land oder „Die Reise durch den 
menschlichen Körper” nachzuerle- 
ben. ABC sind nurlogisch-britisch und 
24. Also sie sind in Rebellion ebenso 
verliebtwieingigantomanen Glamour 
und hatten zu einem Zeitpunkt das 
Glück, daß der reine Glamour die erre- 
gendste Rebellion war. Diese histori- 
sche Sekunde des Glücks, daß Nei- 
gung und politisch-objektive Notwen- 
digkeit zusammenfielen, war natürlich 
größer als jeder einzelne und alle zu- 
sammen von ABC - wie groß auch im- 
mer die sein mögen, solche Sekunden 
sind auch größer als Trotzki, Lennon, 
Dutschke und Beckenbauer - und an- 
schließend muß man weitermachen, 
mußten sie weitermachen und irgend- 
wie die Wirkungen und Reaktionen 
und Mißverständnisse dieses großen 
Blitzes ordnen. Wie können sie nur 
glauben, daß Eitelkeittöte. Nun gut, sie 
mag töten, aber wie können sie glau- 
ben, je eitel gewesen zu sein, wo sie 
doch nur von den Göttern begünstigt 
und beschenkt wurden. 

Aber heute kommt es darauf an, 
daß mandieSchichtabkratzt und sieht, 
daß sie Freunde sind, weil sie nicht nur 
mit Glück und Apollo und Dionysos 
und Pallas Athene und meinetwegen 
auch Hephaistos und Aphrodite groß- 
artig waren, sondern, weilsie die richti- 
gen Ideen von Pop-Musik hatten, die 
auch heute noch richtig sind, nur bei 
ABC nicht zum Zuge kommen, weil 
die sich nâmlich um die Trümmer des 
Gigantischen kümmern (müssen), statt 
auf eine Welt zu reagieren, die hände- 
ringend nach Eigentlichkeiten Aus- 
schau hält, aber gegen das, was ABC 
gut können und bewirken, noch im- 
mer kein probates Mittel entwickelt 
hat. Friede der Eitelkeit, Krieg dem Life- 
style! Oder wie Mark White ganz rich- 
tig sagte: »Ich liebe Trevor Horn und 
seine Arbeit, aber jede 72er-Schep- 
per-Single von The Sweet hat mehr 
Klasse als der ganze Frankie-Katalog.« 

Pop-Musik dient dazu, dem Men- 
schen zu erklären, daßerdergrößte ist. 
Und wenn sie das richtig gut macht 
und der Mensch das glaubt und groß 
und stark und unbesiegbar wird und 
seineFeindeandenLaternen aufhängt, 
dann ist das für den, der es gesagt hat, 
wie Fliegen für Ikarus (so weit weg von 
derErdeundsonaheanderSonne,daß 
er den Schleim nicht mehr erkennen 
kann), und natürlich stürzt er ab. Auch 
wenn man heute nicht mehr daran 
stirbt. Aber man wird krank und liegt 
lange im Hospital. Dann muß man als 
Freund kommen und einen Kranken- 
besuch machen. aaa 
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ZENSOR "The One & Lonely” 
W KEŞ BN T-S 


New York Number One Secret Star 
JIMI ZHIVAGO 


Dummy Club 
Ballad OfA Lady Gunslinger 


Milwaukees heißeste Trash-Halloween-Band 


Bei Zensor ... da ist jeder Widerstand zwecklos! (Wolfgang Doebling, Tip, Berlin) 
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Nirgendwo ist das Leben so hart, wie in 
. Test Department kamen, um 
burgern mitzuteilen daß es 

i gibt und 


Honiglecken ist. 


Text: Bernhard Rağstrup 


'erlotterte, menschenentleer- 

te Wohnviertel gehören zu 

Duisburgundebensodieneu 

hergerichtete, abgrundhäßli- 
che Innenstadtpromenade, die einen 
Hauch Düsseldorf imitieren soll. Die 
sozialen Widersprüche treten nir- 
gendwo im Ruhrgebiet so kraß zutage 
wie in dieser Stadt: Die gelb qualmen- 
den Hochofenschlote, die Autobah- 
nen, die sich mitten durch die Wohn- 
viertel schlängeln, oder auch die ver- 
lassenen Industriebetriebe, von de- 
nen einesin Oberhausen in ein Kultur- 
und Kommunikationszentrum für Ju- 
gendliche umgewandelt wurde: Das 
Zentrum Altenberg. 


Dort haben seit dem Frühjahr 
‚Gruppen wie Hula, Mark Stewart& The 
Maffiaoderauch TestDepartmentAuf- 
trittsmöglichkeiten. Test Department 
debütierten im vergangenen Jahr mit 
der Doppel-Maxi „Beating The Re- 
treat”. Aufwendig verpackt als schwar- 
ze Box, verriet sie schon fast alles, was 
der Auftrittder Gruppe zubieten hatte: 
»Der Dampf, das Dröhnen der Hâm- 
mer, das Kreischen der Kråne und Zug- 
ketten, das Rotieren der Schwungrader 
an den Maschinen, die Hitze der Feuer, 
die Weißglut des Eisens, die Anspan- 
nung der Muskeln, ...jede Handha- 
bung, jede Drehung und Beugung 
über den Werkzeugen und auch das 
müde, erschlaffte Dasitzen in der Ecke 
war Bestandteil derriesigen Halle, ein- 
gezwingt in das Gestänge, das Tages- 
licht, das entfernt an ein paar Stellen 
durch den Dunst schimmerte, schien 
unerreichbar.+ (Р Weiss: Ästhetik des Wi- 
derstands) Den Lärm und die metalli- 
schen Geräusche der ehemaligen 
Duisburger Maschinenhalle führten 
TestDepartmentwiederzurückandie- 
sen Ort, wobeiallerdingsinnerhalb der 
spartanisch geweißten Wände weni- 
ger der Schweißgeruch, denn der Duft 
eines frischen Bades im Publikum hing, 
Auf der Bühne jedoch werkelte die 
Gruppe fleiBig mit ihren Håmmern auf 
Ambossen, Metallkisten, gewaltigen 

isenspiralen und riesigen Kübeln, un- 
terstützt durch zwei Schlagzeuge und 
etwa zwanzig Mikrophone. Vom Band 
liefen Stimmen, Maschinenlärm, gele- 
gentliche  Rhythmusunterstützung 
und diverse Geräusche. 

In Großbritannien sammelten 
sie damit Geld für die Bergarbeiter- 
Streikbewegung, allerdings zum Ge- 
sang des South Wales Miners Choirs 
dezent im Hintergrund. Eindrücke von 
diesen Auftritten liefert eine Platte, die 
sie zugunsten der Arbeitergemeinsam 
mit dem Miners Choir einspielten. Ei- 
gentlich ganz unhörbar, Papa Bergar- 
beiter freut sich über die Arbeiterlie- 
der, während Tochter und Sohn an- 
dächtig den versteckten Klängen der 
Geräuschorganisten lauschen. »Wir 
unterstützten die Bergarbeiter so gut 
wirkonnten. Die einzige Sache, um die 
es uns ging, War, Geld zu sammeln, da- 
mit der Streik nicht zusammenbricht. 
Daher sollte die gesamte Tourso preis- 
wert wie nur möglich organisiert wer- 
den. Die Bergarbeiter waren großartig! 
Diese Leute, die in solchen Dingen kei- 
nerlei Erfahrung hatten, kümmerten 
sich um die Vorbereitung der Auftritte, 
die Vorgruppen und überhaupt alles. 
Ihre Energie war erstaunlich!“ 


Nach dem traurigen Ende des 
Streiks sind nun Konzerte für den GLC 
‚geplant. Die sozialistische Londoner 
Selbstverwaltung soll im März endgül- 
tig abgeschafft werden. Für Test De- 
partment geht es wieder darum, »eine 
große, schlagkräftige Kampagne ge- 
gen die Regierung zuführen. Wirmüs 


sen den Konservativen zeigen, daß es 
zu viele Leute gibt, die sich gegen die 
‚Auflösung wehren. Und gegen die To- 
ry-freundlichen Kräfte der Gesell- 
schaft, wie etwa die Medien. 

Sie stehen zwischen allen Stüh- 
len: »Wir wählen zwar Labour, niemals 
aber würden wir ihren Wahlkampi 
durch Konzerte unterstützen, Die gro- 
Ren Parteien unterscheiden sich nicht 
sonderlich. Sicher kann es unter La- 
bour nur besser werden, aber sie blei- 
ben Bestandteil dieses Systems. 

Im Londoner Einwandererviertel 
Tottenham wurde Anfang Oktober 
nach dem Tod zweier schwarzer 
Frauen ein Polizisterstochen. Die Fron- 
ten werden härter, die Qualität der 
Auseinandersetzung hat sich verän- 
dert. »Die Leute haben genug. Sie ha- 
ben alles verloren: Die staatliche Ge- 
sundheitsversorgung, die Möglichkeit 
der Ausbildung, ihre Arbeit. Das Ende 
der Fahnenstange ist erreicht. Was sol- 
len sie anderes machen, als sich auf 
diese Art und Weise zuwehren. Ich will 
damit nicht sagen, daß diese Vorgänge 
in Ordnung sind, aber sie zeigen, wie 
die Menschen dort wirklich fühlen.« 

Zur Musik zeigte die Gruppe eine 
Art Triptychon auf der Bühne. Ein Film 
wurde rechts und links durch ständig 
wechselnde Dias umrahmt, eine Mi- 
schung aus Kriegsbildern, marschie- 
renden Truppen, propagandaverkün- 
denden Politikergesichtern, Maggie 
Thatcher, schlangestehenden Men- 
schen, Arbeitern an ihren Maschinen, 
unter dem Helm oder zu Tode gekom- 
men. »Wir haben keine direkte Messa- 
ge. Das Publikum soll selbst denken. 
Die Bilder und Filme, die wir zeigen, 
sind größtenteils dem TV entnom- 
men. Dort kannst du sie alltäglich se- 
hen, sauber, in Farbeundalles. Eine net- 
te, klare Stimme erklärt dir ruhig, was 
du von den Bildern zu halten hast: Du 
siehst die Nachrichten, und du siehst 
wie die Bullen Demonstranten nieder 
knüppeln. Dazu erklärt dir lie Stimme 
Heute passierte dies, und die Polizei 
mußte das dagegen machen. Und 
wenn du diese Bilder dann in einer so 
großen, leeren Halle siehst, mitunserer 
Musik, dann sagt dies doch nichts an- 
deres, als: Das ist die beschissene 
Wahrheit! Die Musik ist nicht der süße 
Soundtrack für die Bilder. Er soll auch 
nicht erklären, was die Leute zu den- 
ken haben, er soll zum Denken anre 
gen. Vielleicht reißt sie zunächst die 
aggressive Musik mit und dieKriegsbil- 
der, aber vielleicht fragen sie sich auch 
nachdem Konzert, Mein Gott, was wat 
das?'« Propaganda des Staates wird ad 
absurdum geführt, indem sie gegen 
sich selbst gerichtet wird: Gegenpro- 
paganda. So füllten sie die Cannon 
Street Station in London mit Filmen, die 
sie wåhrend der betriebsamen Woche 
dortaufgenommen hatten. Lauterwie- 
selige kleine Bankangestellte, die aus 
der U-Bahn hetzten, um am Wochen- 
ende, wenn die Station geschlossen 
ist, dem Test-Department-Publikum 
vorgeführt zu werden: denen, die tag- 
täglich ebenso durch den Untergrund 
fahren, hetzten, laufen. Das Spiegel- 
bild zerbricht an deiner Nase. 

Das Gespräch fand in Bochum 
statt, unterm Dach auf dem Balkon: Die 
Sonne schien uns ins Gesicht, der 
Nachbar versuchte uns beim Blumen- 
gießen zuignorieren, die Weltwirktall- 
zuruhig in diesem Kaff. Doch später, 
beim Abhören des Bandes, hörte ich 
die Geräusche: kläffende Hunde und 
bellende Mitmieter, kreischende Au- 
tobremsen, die bimmelnde Straßen- 
bahn und das ruhige, immerwährende 
Brummeln der Autobahnen. ШШШ 
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PETE TOWNSHEND Vorwärts und nicht vergessen 


Wer ist eigentlich Pete Townshend? Ein Rockstar, aber auch noch einiges 


mehr. Um es in seinen eigenen 
»Ich brauche ja schon immer eine halbe Stunde, 
Zur Premiere seines neu! 
Townshend, der nur noch wenig mit der sa 


gemein hat. 
von Gerald Hündgen 


em Volksmund und Julie 

Burchill zufolge gibt es nur 

zwei Wege für alt werden- 

deRockstars, ihr Ansehen zu 
bewahren: vom Schaffensgipfel un- 
verzüglich nach Walhalla aufzufahren 
oder das Altersbrot in würdigem 
Schweigen zu verzehren, das nur für 
ein streng autobiographisches Album 
gebrochen wird. (Von denen, die wie 
die Rolling Stones oder Bruce Spring- 
steen-zumindestaufderBühne-den 
ewigen Jungtürken mimen, wollen wir 
im Zusammenhang von Würde 
schweigen.) 

Und herein tritt Pete Townshend: 
Er ist offenbar weder tot, noch lebt er 
vom Couponschneiden, und von kon- 
serviertem jugendlichem Übermut 
kann auch nichtdie Rede sein. Oh, man 
erhält einen Interview-Termin mit ihm, 
und schon macht man sich geistig be- 
reit, in die umfassende Rock- und 
Who-Historienabfrage einzusteigen. 
An was waren The Who und dieser 
Mann als ihr Songschreiber nicht alles 
maßgeblich beteiligt: die erste Mod: 
Gruppe, Pop-Art, Monterey und 
Woodstock, Rockoper, Heavy Metal 
und Vergangenheitsbewältigung. 
Nicht bloß dabei, sondern immer vor- 
neweg. 

Aber das ist mittlerweile besser 
dokumentiert als der Zweite Welt- 
krieg, weil es zu all den Büchern, 
Artikeln und Filmen auch noch die 
Platten gibt. 

Pete Townshend sieht keinen Tag 
jünger aus als die 40 Jahre, die er hinter 
sich hat. Er befindet sich im besten Al- 
ter, wie man so sagt, und es ist noch 
kein Denken daran, daf er sich in die 
Rolle des „elder statesman“ begibt, der 
seine Erfahrungen nur noch aufbietet, 
um in großen, reflexiven Würfen die 
Zeitläufe zu kommentieren, ohne ei- 
gene Interessen zu verfolgen. Pete 
Townshend war, wie gesagt, undistim- 
mer maßgeblich beteiligt. 

Als vor ein paar Jahren Leute von 
Ehre die maßgeblichen Kräfte der 
,Rock-Musik” von Rod Stewart bis Gra- 
ce Slick nicht mal mit der Kneifzange 
anpackten, brachte es Townshend 
zum Saufkumpan von Steve Strange 
und Paul Weller. Uber letzteren durfte 
er sogar in der damals sehr angesehe- 
nen Musikzeitschrift NME einen aus- 
führlichen Artikel verfassen. B.O.Fs 
(Borning Old Fart) - weg damit, aber 
niemand rühre Pete Townshend an! 
WeilerzwarauchbeiallenSchändlich- 
keiten des Rock mitgemacht hat, aber 
dann doch engagierter, vorwärtsdrän- 
gender und für einen abrupten Rich- 
tungswechsel immer gut, wenn die 
Einsicht ihn dazu führte. 

Denn was immer er tat, erlegte in 


selbstverfaßten Artikeln oder Inter-, 


views über seine Motive Rechenschaft 
ab und wich dabei nie der Gefahr aus, 
sich zum Narren zu machen. 

Vor ein paar Jahren stand es ernst 
um ihn, The Who verloren nach dem 
Tod ihres Schlagzeugers Keith Moon 
an Zusammenhalt und Perspektive. 


з SPEX | 


en Films "White City’ prâsen 
ttsam bekannten Kultperson 


Seine eigene Fähigkeit, Songs zu 
schreiben, hatte irgendwie nachgelas- 
sen, nachgelassen indem Maße, wie er 
die Verbindung mit dem zu verlieren 
schien, was am Tage nach Punk - und 
dem Ende des „Rock“ - passierte. Man 
sah in ihm die ehrliche Haut, der man 
seine verzweifelten Alkohol-und Dro- 
genexzesse nachsehen mußte, aber 
künstlerisch erwartete man von 
Townshend nach seinen letzten Who- 
Kompositionen und Soloaufnahmen 
nicht mehr viel. 

Aber dann rif er sich zusammen, 
ging auf Entzug und machte 1982 „All 
The Best Cowboys Have Chinese 
Eyes”, auf der er auf seine Weise, näm- 
lich als Beteiligter, mit dem Rockstar- 
tum abrechnete. 

Fast unbemerkt folgte 1983 
Scoop", eine Sammlung von musikali- 
schen Skizzen und Demos- eine wun- 
derbar bescheidene und sehr persön- 
liche Platte, wobei man sich wünscht, 
daß Townshend sein Versprechen 
wahrmacht und einen zweiten Teilfol- 
gen läßt, 

Nun hatte er mit The Who abge- 
schlossen, nicht nur, weil die Band auf- 
gelöst wurde, sondern auch, weil er all 
die (uneingelösten) Ansprüche und 
Traumata von fast zwei Jahrzehnten 
bewältigt hatte und, wenn nicht stär- 
ker,so doch bewußter, aus diesem Pro- 
zeß herausgekommen war. 

Der Mann, der von sich selbst be- 
hauptet, daß er ständig aktiv sein müs- 
se, um nicht verrückt zu werden, hat 
sich entsprechend ausgelastet. Beim 
renommierten Verlag Faber & Faber hat 
er seit 1983 eine Lektoratsstelle inne, 
mit Schreibtisch und geregelter Ar- 
beitszeit - wenn er nicht dringend an- 
dereszuerledigenhat. Z.B.eineigenes 
Buch zu veröffentlichen mit Kurzge- 
schichten aus den Jahren 1979 bis 84, 
daß dieser Tage inden USAerschienen 
ist, oder Songs zu schreiben, fiir Roger 
Daltrey etwa, oder eine eigene Platte 
zu machen und ein Video dazu. 

Womit wir bei White City“ waren 
und der Tatsache, daß Pete Towns- 
hend, wenn's drauf ankommt, immer 
noch mit aufsehenerregenden Ideen 


aufwarten kann. Video killed the radio + 


star’, hie es, und im Gefolge vertratje- 
der bewußte Kritiker den Standpunkt, 
daß Video der Totengräber des Pop- 
songs, wie wir ihn liebten, ist, weil es 
nämlich dahin, wo einst die eigene 
Phantasie regierte, vorgefertigte Bilder, 
das Video eben, setzt. 

Townshend hingegen, origineller 
Geist, der er ist, sieht in ihm die Jahr- 
zehntchance, Pop eine neue Dimen- 
sion zu verleihen. Als erstes brach er 
dafür mit dem herkömmlichen Clip 
und machte einen „Film“ mit eigener 
Dramaturgie, ergänzt und doch unab- 
hängig von der Musik. 


Das Bühnenbild 


Pete Townshend: »Ich wollte schon 
immerein Musikvideomachen, dasei- 
ne zusammenhängende Form hat, wo 


selbstkritischen Worten zu sagen: 
um mich nur vorzustellen.« 


ert sich ein Pete 


das Video und die Musik viel direkter 
verbunden sind. Das schwebte mir 
schon seit Tommy” und Guadrophe- 
nia’ vor, wo ich noch zuerst die Platten 
gemacht hatte und später erst die Fil- 
me entstanden. Ich wollte, daß sich 
Film und Musik gleichzeitig entwik- 
keln. Ich habe es gerne, einem Kon- 
zeptzufolgen, Stücke zusc hreibenmit 


einem bestimmten Bühnenbild vor 
Augen. Damals bei ‘Chinese Eyes’ z.B. 
habe ich den amerikanischen Helden’ 
als Vorgabe benutzt, wie er sic h bei- 
spielhaft in John Wayne und Clint East- 
wood darstellt, und dagegen'dasame- 
rikanische Elend’ gesetzt, das von 
Männern wie Jack Kerouac oder Wil- 
liam Burroughs verkörpert wird = und 
wie beides nur die Pole des amerikani- 
schen Heroismus bilden, zwischen de- 
nen ich selbst zu der Zeit hin-und her- 
geschleudert wurde. War es Reinheit, 
die ich suchte, oder Ausschweifun- 
gen? Aber weil dem Publikum, im Un- 
terschied zu mir, dieser Hintergrund 
nicht bewußt war, wurde die Platte 
vielleicht nicht mißverstanden, aber 
die Leute brauchten doch sehr, sehr 
lange, um Hand und Fuß daran zu be- 
kommen. Die Überlegenheit von 
“White City’ besteht darin, daß ich mit 
dem Video diesen Hintergrund ge- 
schaffen habe, eine Atmosphäre, bei 
der man sieht, wo die Musik und die 
Ideen herkommen. Denn Stücke 
schreiben ist heute oft eine sehr ab- 


strakte Angelegenheitund zugleichei- 
nesehr persönliche, sodaßessehrhilf- 
reich sein kann, ein Bühnenbild mitzu- 
liefern.« 

Das „Bühnenbild“ ist White City, 
eins der ersten Neubauviertel Lon- 
dons und für Townshend ein Sinnbild 
des Niedergangs des britischen Empi- 
res insgesamt mit seinen herunterge- 
kommenen Gebäuden unddesillusio- 
nierten Menschen. Es ist ein autobio- 
graphischer Film, weil Townshend hier 
versucht, wie er sagt, seine eigene Ver- 
gangenheit zu begreifen, obwohl die 
Protagonisten des Films, ein Mann (ge- 
spielt von dem Schauspieler Andrew 
Wilde, der auch auf dem Plattencover 
zusehenist-undnichtDavidGilmour) 
und eine Frau, jeder auf ihre Weise mit 
sich ins reine zu kommen versuchen 
Nichtalles wird glasklar, aberdasistder 
Sinn dieses ,long form videos” und der 
erstrebten ,Visual poetry”. 


»Meine Tochter hat das ganze Jahr ihr Taschengeld gespart und Greenpeace gespendet.« 


Pete Townshend: »Klar braucht man 
immernoch die Platte, esistkeinstreng 
zusammenhängendes Musikvideo, 
kein zusammenhängender Film. Aber 
ich glaube, daß Musikvideos sich ge- 
genwärtig sowieso in einer Über- 
gangsperiode befinden. Ich konnte es 
mir nicht leisten, den Film zu machen, 
ohne die Platte zuhaben-dassagtwas 
über die Musikindustrie: Das Kino ist 
im Niedergang begriffen, und man be- 
nutzt Popmusik, um die Leute wieder 
in die Kinos zu holen. Und ich will die- 
sen Prozeß beschleunigen, der meiner 
Meinung nach am Ende dazu führen 
wird, daß Musikeinzigundalleindurch 
Videos und Filme präsentiert werden 
wird undfür Radio und Fernsehen bloß 
noch die Rolle eines Vermarktungsmit- 
tels bleibt.« 


Verrenkte Dinger 


Ich stelle mir vor, zu — sagen Wir = 
„My Generation” oder Substitute” 
hatte es schon Videos gegeben. Hat- 
ten solche Platten nicht viel von ihrem 
Reizverloren—dereben darin bestand, 
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daß sich jeder seine Bilder dazu selbst 
erschuf =, wenn dazu gleich die für je- 
den verbindliche Assoziationskette in 
Gestalt eines Videos mitgeliefert wor- 
den wäre? 

Pete Townshend: »Ganz richtig, 
aberichglaube, diese Art, Musikzuhö- 
ren, istein Anachronismus, veraltetwie 
Cheech & Chong. Joints rauchen, Plat- 
ten hören und die Bilder stellen sich 
ein, dreh die Anlage lauter und noch 
mehr Bilder laufen ab...und am Ende 
waren deine Bilder immer und immer 
und immer dieselben Bilder. Wenn 
man sich’My Generation’ anhört, dann 
denkt man daran, wie es war, als man 
jung war oder was dieser Song dir ganz 
persönlich bedeutet. Aber als das 
Schreiben von Stücken im Rock'n'Roll 
sich weiterentwickelte, stellte sich ein 
Problem ein: Es gab kaum Spielraum 
für Poesie. Unter Poesie verstehe ich, 
daß man an einem Tag etwas sieht, 
aberam nächsten Tag, da spürt man et- 
was ganz anderes, weil man in einer 
anderen Stimmung ist oder unter ei- 
nem anderen Gesichtspunkt darauf 
schaut. Die bis dahin gängige Form war 
erstarrt im Feiern des ersten Eindrucks. 
Man feierte nurnoch das erste Mal, bei 
dem man einen Song gehört hatte, 
oder das erste Konzert, das man erlebt 
hatte, Auf ‘White City’ bezogen wiin- 
scheich mir deshalb, daß Leute, die mit 
dem Video vertraut sind und die mit 
der Platte vertraut sind, etwas eigenes 
dazu entwickeln, eigene Antworten 
geben. Denn sie sollten hier genü- 
gend Informationen, einen reichen 
künstlerischen Hintergrund erhalten, 
der es ihnen erlaubt, mit dem Werk zu 
wachsen. Ihre Reaktionen können 
ganz unterschiedlich sein, sich entwik- 
keln und verändern.Dasziehtmichg, 
rade am Musikvideo so an, daß ich die 
Musik ebenso wie die Bilder unter 
Kontrolle habe und ich deshalb einen 
Weg finden kann, Poesie in den Räu- 
men dazwischen zu erschaffen. Das 
Problem, mit dem wir uns heute aus- 
einandersetzen müssen, besteht da- 
rin, daß die Leute, die die Videos für 
Platten machen, keinen Einfluß auf die 
Musik haben. Und Songschreiber ha- 
ben kaum Einfluß auf die Videos. Des- 
halb kommen ja heute diese entsetz- 
lich verrenkten Dinger heraus, die in 
der Tat, wie du sagst, den eigenen Emp- 
findungen in die Quere kommen. Man 
hört ein Musikstück, eine moderne 


Platte, und normalerweise denkt man 
nurnochan das verdammte Video, das 
normalerweise auch ziemlicher Mist 
ist. Falls nicht, wars bestimmt ein Mei- 
sterwerk eines Werbefilmherstellers. 
Das sieht dann phantastisch aus, hat 
aber nicht das geringste mit dem Ge- 
danken des Stücks zu tun.« 

Für die Regie zeichnet bei ‚White 
City“ Richard Lowenstein verantwort- 


lich, der Pete Townshend durch seinen 
Dokumentarfilm „In Strikeland” aufge- 
fallen ist, und als ihm die Plattenfirma 
250.000 Pfund für den Film bewilligt 
hatte, tat er sich mit dem 24jährigen 
Australier zusammen, der das von 
Townshend geschriebene Drehbuch 
„umsetzte“. Was mir jedoch auffiel, 
war, daß bis auf eine Ausnahme die 
Songs selbst nicht in Bilder umgesetzt 
sind, sondern einfach aufgeführt wur- 
den 


Sache ist die, daß die Musik selbst åu- 
Berst beschränkt geworden ist. Ihr 
Wert hat abgenommen, weil Rock'n'- 
Roll mehr oder weniger am Ende ist 
Rock'n'Roll bedeutete früher, eine Bot- 
schaft zu übermitteln oder sich mit ak- 
tuellen Fragen auseinanderzusetzen. 
Heutzutage werden die Fragen und 
Botschaften auf anderem Wege über- 
mittelt, von Medienmächten wie dem 
Fernsehen. Umweltschutz, Kernkraft, 
Welthunger, Arbeitslosigkeit, Drogen- 


Selbst im Nachkriegsdeutschland war es wohl so, 


daß junge Eltern sagten, wi 


identifizieren uns nicht 


mit dem, wofür wir im Krieg gekämpft haben, 

wir haben nicht mal einen Bezug dazu, aber unser 
Land kämpfte mit einem verinnerlichten Sinn für 

Ehre. Und die Kinder gucken sie an und denken, so 

ganz stimmt das wohl nicht, aber immerhin... 

Denn Kinder wollen ihren Eltern nacheifern, 
man will ihre Anerkennung. Man mag sogar gegen 
ihre Werte rebellieren, aber man will doch zu ihren 
Bedingungen Eindruck auf sie machen. 

Aber es steht einem nicht dasselbe Instrumentarium 
zur Verfügung, Gewehre kommen nicht mehr in Frage. 
Aber es gab Rock’n’Roll. — Ich weiß genau, 
daß The Who wie ein verdammtes Kommandounter- 
nehmen anfingen. 


Pete Townshend: »Esisteinbißchen 
eine Ausflucht. In ‘Purple Rain’ ist mir 
aufgefallen, daß die wirksamsten Mo- 
mente an den Stellen waren, wo die 
Darstellung und die Musik zusam- 
menarbeiteten. Es war ein guter Film, 
einigermaßen selbstverliebt und de- 
kadent. Jedenfalls wollte ich ursprüng 
lich keine Musikdarbietung in White 
City’. Aber die Schwierigkeit bestand 
darin, daß ich ja in dem Film zu sehen 
sein sollte. Denn es geht um meine 
Sicht des Paars, des Viertels, wie ich 
von hier wegging und es nach Jahren 
wieder betrachtete. Und was ich nun 
mal am besten kann, ist auftreten — 
nicht schauspielern. Mir ist wirklich 
nichts anderes eingefallen. Aber ich 
mag die Auftritte mittlerweile wirklich 
gern, vor allem, weil es wirkliche Auf- 
tritte sind.« 


Interesse an Faßbinder 
Setzen wir also einmal voraus, daß 
Musik und Video in Zukunft eine un- 
trennbare Verbindungeingehen, dann 
müßte daraus doch folgen, daß die 


Musik selbst sich verändern muß, d.h. 
mehr Soundtrack-Qualitäten entwik- 
keln muß. 

Pete Townshend: »Man muß beide 
Seiten betrachten. Musik im Film wird 
heute ganz anders benutzt, auf sehr 
billige Weise nämlich. Filmer benutzen 
Musik in ihren Filmen, weil es ihnen 
nützlich ist, die Leute wieder in die Ki- 
nos zu holen. Aber die interessantere 


»Aber ich werde mein Lebtag keinen verdammten Power-Akkord mehr spielen.« 


probleme, über all das wird heute in 
den Klassenräumen als Teil von offi- 
ziellen Lehrplänen geredet. Undwenn 
die Kinder dann raus auf die Straße ren- 
nen, dann haben sie wenig Lust, den- 
selben Kram, den sie eben hinter sich 
in der Schule gelassen haben oder bei 
den Eltern im Fernsehen gesehen ha- 
ben, noch mal auf Platte vorgekaut zu 
bekommen. Sie wollen was eigenes, 
undfolgerichtigwirdhandwerklichäu- 
Berst überzeugende Popmusik für sie 
gemacht. Aber es ist die Auferstehung, 
der Hollywood-Idee. Warum spricht 
es einen an? Weil dahinter der Glanz, 
das Erhoffen und Erreichen von Star- 
tum steht. Es ist also wieder reiner Pop 
geworden, und das hat etwas hervor- 
gerufen: Es gibt einen riesigen Bereich, 
der offen ist für Video, um die Lücken 
zu füllen und Einfluß zu nehmen. Ich 
weißnicht:nehmen wirMadonna,Ma- 
donnas Sexualität oder Madonnas 
möglicherweise tiefe Persönlichkeit, 
aber all das ist ziemlich hohl und ein- 
studiert und geschauspielert und kon- 
trolliert. Musiker könnten Video mit 


größtem Gewinn nutzen, um ihre Mu- 
sik pur und simpel und unterhaltend 
zu belassen - ich mag puren Pop, das 
istfein-,abergleichzeitigerlaubteset- 
was zu zeigen, aufzudecken, vielleicht 
nur eine Kleinigkeit, die dich dennoch 
eine größere Verbindung zum Indivi- 
duum spüren läßt. Denn ich hielte es 
nicht für richtig, wenn wir noch einmal 
durch das Hollywood-Syndrom gin- 


gen, es wäre eine Tragödie, wenn wir 
weitere Marilyn Monroes, John F.Ken- 
nedys und Marlon Brandos bräuchten, 
die dann sterben oder fett und verlo- 
gen werden. Das Starsystem hat doch 
nichts geleistet, außer die Amerikaner 
miteiner Aristokratie oderköniglichen 
Familie auszustatten, weil sie anson- 
sten keine Kultur hatten. 

Obwohl ich seine Erörterungen 
über die künftige Bedeutung des Vi- 
deos auf alle Fälle faszinierend finde, 
habe ich doch auch den Verdacht, daß 
dahinter ein heftiges Sehnen nach der- 
selben Herausforderung steht, Wie sie 
früher die allein als Unterhaltungsware 
verstandene Schallplatte darstellte, 
und der Versuch, sie mit künstleri- 
schen Mitteln ins Aufklårerische um- 
zudrehen, wie The Who es taten. 

Pete Townshend: »Vielleicht ist es 
das. Wenn man sich vorstellt, wie Elvis 
in den 50er Jahren sich im Radio ange- 
hört hat. Amerikanischer Rundfunk, 
das hieß Seifenopern, Quizsendun- 
gen, Komödien und ein bißchen Un- 
terhaltungsmusik, und mittendrin er- 
tönt auf einmal dieser junge, weiße 
Mann mit schwarzer Musik, und wenn 
man sich dann vorstellt, man sieht 
Fernsehen, und plötzlich zwischen 
Denver-Clan, anderen amerikani- 
schen Serien, Nachrichten und einer 
Las Vegas-Show kommtein modernes 
Äquivalent zu Elvis, gleichermaßen 
subversiv und schockierend - bang! -, 
das würde mir Hoffnung machen. 
Nicht weil ich meine, daß am Fernse- 
hen, wie es ist, was verkehrtist, es istin 
Ordnung so, aber es bietet wahrhaftig 
keinerlei Herausforderungan. Selbstin 
GroBbritannien, da gibt es ja diesen 
ziemlich experimentellen Kanal, 
Channel 4, die zeigen eine Serie von 
Fassbinders letzten Filmen. Aber das 
Problem mitdem verdammten Fernse- 
hen ist, wenn man einen Abend mal 
wegist, hat man prompteine Folge von 
‘Alexanderplatz’ verpaBt, und man ver- 
liert den Faden. Unheimlich gut, das ist 
so interessant bei Fassbinder, daß er 
praktisch in jeder Szene, wo er Musik 
verwendete, drei Stücke auf einmal 
eingesetzt hat. Selbst auf dem kleinen 
Fernsehschirm mitseinenlâcherlichen 
Lautsprechern kriegt man das mit: Da 
gibtes eine Geschichte, Bilder, Charak- 
tere, Musik, ungeheuer dichtes Mate- 
rial, mit dem man einige Zeit leben 
muß, um es wirklich zu durchdringen. 


Ichdenke,mantutdemMediumkeine 
Gewaltan, wenn man wirklich profun- 
des Material dafür produziert - das 
Problem ist allein, ob es immer noch 
unterhaltend ist. Einige der wirklich 
großen Rockplatten verdienen es, daß 
man sie Kunst nennt, weil sie nämlich 
Unterhaltung boten und zugleich 
etwas hatten, bei dem es sich lohnte, 
tiefer zu bohren.« 


LSPEX зз 


The Who: Pete Townshend, Keith Moon, Roger Daltrey, John Entwistle 


Er ist immer noch erfolgsorien- 
tiert, eine Platte oder ein Video, die 
kein Mensch hört oder sieht, haben 
ihren Zweck als Transportmittel für 
Ideen verfehlt, Eben weil jeder Künst- 
ler das größtmögliche Publikum errei- 
chen will, muß man heute für den Bild- 
schirm arbeiten, weil er im Leben der 
Menschen die meiste Aufmerksam- 
keit beansprucht. Daß er dennoch ge- 
rade gegen die publikumsgängigste 
Form, den 3-Minuten-Clip, arbeitet 
und auch einen Zuschauer voraus- 
setzt, der seinen „Film“10undmehrere 
Male aufmerksam betrachtet, istfürihn 
kein Widerspruch. Man muß die Form 
öffnen, um nicht von ihr aufgefressen 
zu werden. 

Pete Townshend: »Ich habe Rockals 
idealistische Form immer sehr ernst 
genommen. Aber ich denke, er hat 
nicht funktioniert: Er hat nur eine Men- 
ge Versprechungen gemacht, die er 
nicht gehalten hat. Am Ende war es 
doch so, daß Rock nichts anderes war, 
als ein einziges riesiges Versprechen 
Schon der Power-Akkord ist ein Ver- 
sprechen; Yegadäääng - Versprechen 
Nr. 1, Yegadäääng - Versprechen 
Nr. 2.., und was verspricht er? Noch 
ein Versprechen. Jeder Power-Akkord 
wird nur vom nächsten Power-Akkord 
abgelöst. Niemals, nie hat man gesagt, 
o.k, das war also das Versprechen, nun 
wollen Wir uns mal hinsetzen und 
überlegen, wie's weitergehen soll. Ich 
mache immer noch Platten, ich höre 


siemiran,undmanrespektiertmichals 
‘Autor = aber ich werde mein Lebtag 
keinen verdammten Power-Akkord 
mehr spielen. Und ich habe es auch 
nichtmehr nötig, mein Publikum unter 
einem Banner zusammenzubringen 
Ich bin nicht mehr der Ausrufer beim 
Zirkus, der die LeuteinsZeltlocktoder, 
besser gesagt, in die Kirche, die ihnen 
nicht mehr zu bieten hat als ein biß- 
chen Spaß. Nichts gegen Spaß, nur 
Rock hat soviel mehr versprochen.« 

Was sollte Rock denn noch groß 
versprechen oder gar einlösen? Ich 
meine, inden sechziger Jahren, da war 
Rock noch die Begleitmusik zu Bewe- 
gungen, die es von Berkeley bis Berlin 
gab. Später mußte Rock sogar noch so 
tun, als wenn er selbst die Bewegung, 
ware 

Pete Townshend: »Ganz sicher sind 
die Dinge heute viel klarer und ehrli- 
cher. Wir wissen wenigstens, wenn wir 
dann mal Musik der Straße machen, 
uns um bestehende Probleme küm- 
mern, dann kommen wir zusammen 
und machen Live Aid. Und dann geht's 
zurück ins Showgeschåft. Das zeigtein 
ungeheures Vakuum an, denn junge 
Leute wollen fühlen, daßsieaufdie Zu- 
kunft einwirken können. Wie frustrie- 
rendmußdas sein, wenn man... Ichha- 
be selber zwei Töchter, 14 und 16 Jahre 
alt, und meine álteste Tochter sie 
weint, und oftwird sie wütend, Weil sie 
sieht, wie táglich 6.000 Morgen bra- 
lianischer Regenwald gefällt werden, 
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um Möbel fir Hotels wie dieses oder 
Toilettenbrillen daraus zu machen. 
Oder eine harmlose Organisation wie 
Greenpeace verliert einen Menschen 
und ein Schiff, weil ein stolzes nationa 
listisches Land wie Frankreich nicht zu- 
lassen will, daß seine atomaren Versu- 
che gestoppt werden. Wie machtlos 
muß man sich daftihlen? Emma, meine 
Tochter, hat das ganze Jahr ihr Taschen- 
geld gespart und Greenpeace zum 
Kauf dieses Schiffes gespendet. Ich se- 
he, wie sich da etwas in Haß verwan- 
delt. Und ich mag diesen Haß nicht, 
weil das wieder zu dieser Sehnsucht 
nach Heldentum werden wird. ‘Wir 
werden siegen! Niemand siegt. Der 
wirkliche Wert eines Individuums, das 
ist mir sehr wichtig, liegt im persönli- 
chen Wert jedes Menschen und kann 
nicht gemessen werden im Grad sei- 
ner Wirksamkeit für sein Land oder für 
die Welt oder die Gemeinde. Was an- 
dere Leute von dir denken, zählt nicht. 
Deshalb war ich um die Zeit von’Chi- 
nese Eyes’ so verbittert über das ganze 
Starsystem. Da war ich also, eine Mil- 
lion Dollar für einen Plattenvertrag, Be- 
herrscher aller Nachtclubs, gejagt von 
einer Horde Blondinen, und ich war 
verdammt zu schwach, um zu ficken — 
ich war ein solcher Junkie. Die behan- 
delten mich wie eine Berühmtheit, 
undich wußte, daß es Scheiße war. Das 
Schreckliche ist, daß Jugendliche heu- 
te immer noch an diese alten Werte 
glauben, daß es etwas bedeutet, etwas 


erreicht zu haben. Das Prinzip des 
Kriegs und des Militärs: Man muß be- 
reit sein zu kämpfen. Gut, kämpfen 
muß man, aber man muß nicht bereit 
sein, zutöten oder getötet zu werden. 
Das Opfer ist mir zu groß. 

Wir kommen darauf später zu- 
rück. Am Rande: Tochter Emma ist im 
Video auch zu sehen, nämlich als sie 
den Vater für ein paar Verse in „Face 
The Face” am Mikrophon ablöst. Der 
ist nun wiederum gar nicht so erbaut 
darüber, daß seine Plattenfirma diesen 
Auftritt so überzeugend fand, daß sie 
hinter seinem Rücken Vertragsfühler 
zuEmmaausstreckte,obwohlsienoch 
nicht mal mit der Schule fertig ist. Da- 
bei hat Pete Townshend immer noch 
diese romantische Vorstellung von re- 
bellischer Jugend, die dann auch 
prompt bei ihm zu der bekannten Zy- 
klentheorie führt, nach der Perioden 
der Ruhe stets von Stürmen abgelöst 
werden. 


Mal 'n Millionen 
lockermachen 


Pete Townshend: »Ich weiß, daß die 
Kids immer noch eineMenge Zeitund 
Geld für Musik aufwenden, und wenn 
sie zu lange hohl ist, dann wird es eine 
Revolution dagegen geben, genau wie 
in den 50er Jahren in Amerika. Es muß 
jungen Leuten, diezornigsind, doch zu 
denken geben, wie effektiv die Punk- 
Bewegung war: Wenn die Dinge zu ru- 


hig werden, kann man sie ziemlich 
leicht in Stücke hauen: Neue Sex Pi- 
stols, neue Clash könnten das ganz 
leicht. Alles was man braucht, ist je- 
mand, der das wirklich energisch will. 
So was müßte heute auch im Bereich 
von Video passieren, es muß passie- 
ren. Es besteht eine äußerst denkwür- 
dige Situation: große Regisseure, bril- 
lante Künstler, die seit 40 Jahren Filme 
machen, müssen heute auf Knien zu 
kleinen Gruppen wie Classix Nouveau 
oder Depeche Mode rutschen. ’Könn- 
te ich vielleicht euer Video machen?‘ 
und dann gehen sie zusammen zur 
Plattenfirma, und er sagt: 'Ich bin der 
große Ken Russel, ich hätte gerne 
250.000 Pfund, um Depeche Modes 
Video zu machen! Und wenn er sie 
dann hat, dann holt er sich einen auf 
Depeche Mode 'runter, ihre ursprüng- 
liche Idee, ihre Musik = weil er sie nám- 
lichim Grunde verachtet, weilersiean- 
betteln mußte. Die Musiker müssen 
selbst lernen, mitder Technik umzuge- 
hen. Meine Tochter hat sich monate- 
lang mit dem Fairlight-Computer aus- 
einandergesetzt, jetzt arbeitet sie mit 
der Super-8-Kamera-sie istnur 16 Jah- 
realt, aber sie ist absolut entschlossen, 
wenn sie etwas Kreatives macht, alles 
in den Griff zu bekommen, weil sie 
weiß, daß man Texte schreiben, Musik 
schreiben, photographieren, filmen, 
recherchieren usw. können muß. Ich 
bin 40Jahre alt, trete mehroderminder 
künstlerisch auf der Stelle - und kann 
leicht eine halbe oder eine ganze Mil- 
lion Dollar locker machen. Weil das 
unmöglich für einen jungen Künstler 
ist, fühle ich da eine gewisse Verant- 
wortung.« 

Video — das ist es, worum Pete 
Townshends Denken ständig kreist. 
Kein Wunder, bei der Bedeutung, die 
er ihm zumißt, damit erklärt er auch, 
warum er nie daran gedacht hat, sich 
auf eine eher beobachtende Position 
zurückzuziehen. 

Pete Townshend: »Erst mal war da 
ein Vertrag, den ich bisher zu erfüllen 
hatte. Das ist eine ziemlich interessan- 
te Situation für mich heute: Die Zu- 
kunft steht mir jetzt offen. Ich weiß 
nicht mal, ob ich einen neuen Platten- 
vertrag unterschreiben werde. Ich bin 
zu meiner Plattenfirma gegangen und 
hab’ ihnen gesagt: "Hört mal, ich will 
keinen neuen Vertrag schließen‘, und 
sie antworteten: ‘Deine Platten waren 
seltsam und verriickt, und wir haben 
dir fiinf Millionen Dollar gegeben, um 
das herauszufinden‘ Und ich antwor- 
tete ihnen, daf ich einfach keine Lust 
mehr habe, damit weiterzumachen. 
Ich bin 40 Jahre alt. ‘ich mache euch ei- 
nen Vorschlag: vielleicht liefere ich 
euch eine Platte ab, und ihr gebt mir 
5 Millionen Dollar, und ich verwende 
sie für Sachen, von denen ich denke, 
das sie es wert sind, Und was immer 
dabei herauskommt, überlasse ich 
euch! Sie sind sich da natürlich noch 
nicht so sicher - verständlich. Aber es 
wäre ein guter Vertrag, dann könnteich 
nämlich mit dem Geld einige Experi- 
mente finanzieren oder andere Künst- 
ler damit unterstützen. Ich habe näm- 
lich in London ein Video-Studio, und 
ich arbeite da mit 15 jungen Künstlern. 
Die ersten von ihnen produzieren ihre 
eigene Musik, sehr, sehr tick-tacken- 
des Zeug von Computern. Und sie 
opfern Monat um Monat, oft ein hal- 
bes Jahr, um eine halbe Minute Video 
fertigzustellen. Und was ich dasehe, ist 
umwerfend, absolut umwerfend, aber 
es ist auch teuer. Und irgendwer muß 
anfangen, dafür zu bezahlen. Es gibt 
keine Subventionen, keine Vorausset- 


zungen, nichts. Was die Amerikaner 
nicht verstehen - es sind doch die 
Amerikaner, die das Geld haben — ist, 
daß nur dann irgendwas von künstleri- 
scher Konsequenz bei Videos passie- 
ren wird, wenn ein Vorschuß darauf be- 
zahlt wird. Die Industrie wartetimmer 
noch auf den kleinen Jungen aus den 
Straßen von Köln oder sonstwo, der zu 
ihnen kommt: ‘Hier, das habe ich alles 
zu Hause gemacht, Papi hat's bezahlt- 
da! Und dann kaufen sie es ihm für 200 
Dollar ab und spielen 200 Millionen 
damit ein. Das wird es aber nicht ge- 
ben. Man sieht es doch heute an der 
Film-Industrie: um 4 Millionen zu ver- 
dienen, muß man zuerst 200 Millionen 
investieren.« 

‚White City”, die Schallplatte, ist 
für mich die bisher geschlossenste Pe- 
te-Townshend-(Solo)-Platte, sehr dicht 
im Unterschied zu seinen bisherigen 
LPs, bei denen man auch oft dachte, 
daßdiesebennureine seiner Seiten ist, 
die, die er bei The Who nicht ausleben 
kann. ‚White City“ hingegen zeigt für 
mich eher den ganzen Townshend, 
dessen Gefühle sich heute in erster Li 
nie zwischen „zornig“ und ,prüfend” 
bewegen und vielleicht oft etwas 
freudlos erscheinen. Nichtsdestowe- 
niger ist jedes Stück ausgearbeitet, 
durchproduziert und stimmig, 

Pete Townshend: »Vielleicht kann 
ich heute einfach besser Songs schrei- 
ben. Als ich die Platte zusammenstell- 


Film. Das war ein richtiger Schock für 
mich, aber natürlich habe ich in ihren 
Augen 20 Jahre lang mit Musik gearbei- 
tet und eine halbe Stunde mit Film.« 

Wir haben zuvor schon mal fest- 
gestellt, daß Pete Townshend häufig 
Vergleiche und Begriffe aus dem Krieg 
heranzieht, und da scheint ihm heute 
der Schlüssel fúrseine Generation und 
ihre kulturellen Entäußerungen zu lie- 
gen. 


Schieß’ doch... 


Pete Townshend: »War das Freud, 
der mal gesagthat, gib mir den sieben- 
jährigen Jungen, und ich zeige dir den 
Mann? Alle unter uns die Eltern hatten, 
die den letzten Krieg mitgemacht ha- 
ben, haben von ihnen notwendig die- 
se Wertemitbekommen-egalobman 
zu den Gewinnern oder Verlierern ge- 
hörte —, die sich darum drehen, daß 
man an etwas glauben muß und dafür 
kämpfen muß. Selbst im Nachkriegs- 
deutschland war es wohl so, daßjunge 
Eltern sagten, wir identifizieren uns 
nicht mit dem, wofür im Krieg ge- 
kämpft wurde, wir haben nichtmal Be- 
zug dazu, aber unser Land kämpfte mit 
einem verinnerlichten Sinne für Ehre. 
Und die Kindergucken siean und den- 
ken, so ganz stimmt das wohl nicht, 
aber immerhin...Denn Kinder wollen 
ihren Eltern nacheifern, sie wollen ihre 
Anerkennung, Man mag sogar gegen 


Das ist die Ironie bei der Sache: Wir haben das 
alles gemacht, rund um die Welt gereist, gesengt, 
gebrandschatzt, vergewaltigt, Arger gemacht und 

die Rebellen herausgekehrt, um dann leise und 
unschuldig zurückzukehren und unsere Steuern zu 

begleichen. Haben sie uns dafür gelobt? 
Eine Medaille gegeben? 


>... und bum schoß seine Faust unter mein Kinn.« 


te, da dachte ich für einen Moment - 
die Platte war noch nicht fertig =, oh 
Gott, da hast du nun dieses Filmchen, 
das zu 50% das geworden ist, was du 
dir darunter vorgestellt hast, es ist gut, 
nett, bißchen poetisch, und nun muß 
ichnoch eine wirklich gute Platte dazu 
machen. Ich hatte soviel Zeit für den 
Film aufgewandt, daß ich die Platte ver- 
nachlåssigt hatte, und war der Mei- 
nung, dak ich eigentlich gar keine rich- 
tige Platte hatte. Dann habe ich sie aber 
einigen Leuten vorgespielt, undamEn- 
de haben die Leute eher über die Platte 
begriffen, um was es geht, alsüberden 


ihre Werte rebellieren, aber man will 
doch zu ihren Bedingungen Eindruck 
auf sie machen. Aber dir steht nicht 
dasselbe Instrumentarium zur Verfü- 
gung Gewehrekommen nicht mehrin 
Frage. Aber es gab Rock'n'Roll — ich 
weiß genau, daß The Who wie ein ver- 
dammtes Kommandounternehmen 
anfingen.! 

Und eines lages führte sie ihre 
Mission auch nach Köln. 

Pete Townshend: »Das letzte Mal, 
als wir hier waren, lang, lang ists her, so 
etwa 68/69, waren Chris Stamp, mein 
Manager, und ich zusammen in einem 
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Club, und auf der anderen Seite stan- 
den Keith Moon und John Entwistle. 
Keith malte Bildehen von Adolf Hitler 
und überreichte sie dem DÄ. der of- 
fenbar was für uns übrig hatte und die 
ganze Zeit Who-Platten spielte. Aber 
am Ende war er dann doch ziemlich 
wütend, weil die Hitlerbilderilut über- 
haupt nicht mehr aufhörte - dieser ty- 
pische doofe Rock'nRoll-Kram:immer 
weiter und weiter und weiter. Irgend- 
wann drehte ich mich dann um und 
weg waren sie. Als Chris und ich dann 
auch hinausgingen, sprach uns am 
Ausgang dieser große, schwere 
Mensch an, ob wir zu der Gruppe The 
Who gehörten. Und ich hatte nicht 
ganz Ja!'gesagt, da hatte er michschon 
durch eine Windschutzscheibe ge- 
drückt- mit dem Kopf zuerst, dann zog 
er mich heraus, meine Nase war nur 
leicht geschwollen, es handelte sich 
offenbar um einen Ẹxperten, einen 
echten Künstler - und warf mich in die 
Luft. Als ich mich wieder nach unten 
bewegte, machte er perfekt meine ty- 
pische Gitarrenpumpen-Bewegung 
nach und - bumm! - schoß seine Faust 
unter mein Kinn. Seltsam und passend 
zugleich. ОК, Deutschland ist 
Deutschland, aberwaswarin Amerika, 
wofürwaren The Who bekannt? Dafür, 
daß sie ihre Gitarren zertrúmmerten, 
Hotelzimmer verwüsteten und dann 
ihr Geldin die Heimat schafften. Das ist 
die Ironie bei der Sache, wirhaben das 
alles gemacht, sind rund um die Welt 
gereist, haben gesengt, gebrand- 
schatzt, vergewaltigt, Ärger gemacht 
und die Rebellen herausgekehrt, um 
dann leise und unschuldig zurückzu- 
kehren und unsere Steuern zu beglei- 
chen. Haben sie uns dafür eine Me- 
daille gegeben? Uns gelobt? Ach was, 
sie guckten auf uns runter und sagten 
uns ins Gesicht: ‘Ihr Rock'n'Roll-Typen, 
ihr seid der Abschaum: Und dennoch 
machten wir etwas, von dem wir ganz 
hinten in unserem nicht funktions- 
tüchtigen Gehirn dachten, daß es uns 
Respektverschaffen würde. In den drei 
Jahren, seit es mit The Who aus ist, ha- 
be ich sehr, sehr lauwarm Wohltätig- 
keitsarbeit gemacht ~ meist für Dro- 
gensachen. Nach diesen drei Jahren 
bin ich in die Spitze des britischen 
Establishments aufgerückt. Nach 
20 Jahren als Künstler war ich nirgend- 
wo, Wer hat Won't Get Fooled Again’ 
geschrieben? Jesus Christus, das ist das 
Problem, eine ganze Generation ist 
zum Narren gemacht worden.« 


Wenn man wie Pete Townshend 
zum Einzelkämpfererzogenwurde,da 
muß man sich doch heute im Atom- 
zeitalter äußerst seltsam vorkommen. 
Sagen wir es so: Wenn The Who Hel- 
den waren, dieihre Feinde Auge in Au- 
ge bekämpften, dann haben wir heute 
mit Frankie Goes To Hollywood längst 
die flächendeckende Megatonnen- 
bombardierung. 

Pete Townshend: »Aber es ist in- 
teressantim Zusammenhang mit Fran- 
kie, die unter einem fast apokalypti- 
schen Blickwinkel schreiben, daß, als 
ich zurück nach White City kam und 
dort zu 25- bis 30jährigen sprach, die 
das genau verstanden hatten. Ichmuß 
das erst noch auf die Reihe kriegen. Je- 
mand sagte tatsächlich zu mir, "Mich 
wirst du nie in einen Schützengraben 
kriegen‘, und ich sagte, 'Nein, nein, 
mich wirst du da auch nie sehen! Da 
guckte er von oben an mir herunter 
und meinte, ‘Mich wirst du aber auch 
nicht auf eine verdammte Bühne krie- 
gen! Die Bühne ist halt das Gegen- 
stück zum Schützengraben. 'Da bin 
ich. Schieß. Schieß doch!'« 
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Siouxsie and the Banshees 


„Happy House“! 
und die 
Royal Albert Hall 
steht Kopf. 
Selbst in den 
mit Lederbeschlipsten 
Bankangestellten und 
Lady Di-Mädels 
vollbesetzten Logen 
ist vornehme 
Zurückhaltung kein 
Thema mehr. 
Fast zehn Jahre 
nach dem denkwürdigen 
„Vater unser“ 
im 100-Club sind 
SIOUXSIE AND THE BANSHEES 


Phänomen. 


Ewiger Frühling im 
Honkong Garden 


immer noch ein 
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arty zu Ehren der Banshees im 
'AnschluB an das LondonerKon- 
zert. In einer düsteren Kellerdis- 
co drångeln sich Freunde, Spe- 

senritter und die übliche Nightclub- 

ber-Elite um ein Glåschen auf Siouxsie 
zu nehmen. Glâschen? 

Eher schon einen Eimer, denn 
kaum hat sich die Kunde von den 
Freidrinks entlang der Theke, die Trep- 
pe rauf ins angeschlossene Restaurant 
undwiederzurück herumgesprochen, 
gibt es kein Halten mehr. Englânder 
trinken gerne - umso mehr, wenn's 
umsonst ist, die Banshees-Gemeinde 
macht da keine Ausnahme. Nun ste- 
hen sie da mit ihrer dritten Flasche 
Becks in zehn Minuten (die Blut-und- 


Boden-Reklame in britischen Zeitun- 
gen hat scheinbar Früchte getragen) 
nur von der Band istnoch niemand zu 
sehen. 

Eine gute Gelegenheit für einen 
Blick zurück. „Kellner, einen Gin-Tonic.* 


Arabische Ritter 


Irgendwann, so etwa mit Erscheinen 
des „JuJu“-Albums bekamen die Ban- 
shees eineneue Dimension. Waren sie 
ganz, ganz früher eine lärmende Punk- 
Band, gewannen sie in der Folgezeit 
mehrundmehran epischer Breite,mu- 
tierten mit Einführung des verschlun- 
genen David-Sterns als Band-Emblem 
zur Sphinx. Ihre Gitarrenwände inspi- 


rierten ganze Hundertschaften von 
neuen Bands. Der Song „Arabian 
Knights“ mitseiner Kreuzritter-Roman- 
tik, den mystisch-okkult verschnörkel- 
ten Songs läuteten eine mittelalterli- 
che Phase des 80ger Popsein. Positive 
Punx“tauften englische Schreiberlinge 
die schwarzen, zerzausten Kindchen, 
welche sich mit Hühnerknochen-Ket- 
ten behängten und für die Wiederver- 
öffentlichungalter Gewitterhexen-Bü- 
cher sorgten. 

Doch die Banshees waren viel zu 
sehr mit sich selbst beschäftigt, inzwi- 
schen wohl auch zu groß und zu wic 
tig, um sich eingehender mitFriedhofs- 
Philosophie abzugeben. Sie benutzen 
die klamme Stimmung, im Grenzbe- 


reich zwischen Verwirrung und Wahn- 
sinn, ersoffen aber nicht darin. Das 
Uberbau-Brimborium überließen sie 
der zweiten englischen Banddivision 
oder den Deutschen. Speziell X-Mal 
Deutschland führten uns in der Mut- 
tersprache vor, wie es klingt, wenn 
Rock- oder Popmusik mit bleischwe- 
ren Jammerchorälen verquickt wird. 
Getreu dem alten Volksmärchen 
vom Hasen und vom Igel hatten Sioux- 
sie undihre Jungs das Totenschifflangst 
verlassen. Mit „Kaleidoscope“ mach- 
ten sie wieder in Transparenz, die 
schwarze Burg wurde gegen ein Jagd- 
schlösschen eingetauscht. 


Partylöwen I 


Ichmuß unterbrechen, ebenkommen 
Bassist Steve Severin und Drummer 
Budgie die Treppe heruntergeschlen- 
dert,»Nett,daßihrendlich daseid, habt 
ihrschon von meinem neuen PROJEKT 
gehört? Ich muß morgen zu dringen- 
den Aufnahmen nach NEW YORK.« 
Welch wichtiger Mensch sich da wohl 
an die Beiden herangepirschthat? Man 
plauscht so locker vor sich hin und Se- 
verin und Budgie wirken dabei wie 
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Kaum zu glauben, daß derart 
gewünschten Effekt erzielen. 


funktionierte perfekt. 


leicht schräge Zweitligafußballer, die 
nach ausgiebigem Duschbad noch 
zum kurzen Umtrunk in der heimi 
schen Kleinstadtdisco vorbeischauen. 
Von der Queen übrigens immer noch 
keineSpur.Ichwerden warten; undau- 
erdem sorgt der Umsatz-versessene 
Mensch hinter dem Tresen sowieso 
dafür, daß die Humpen immer gefüllt 


sind. 


Andere Möglichkeit: Die-Fanzi- 
ne-Schreiber -trampt- um -die - Welt- 
nur-um-ein-Wort-mit-seinen-Stars- 
zu-wechseln-Tour. »He Steve, ihr seid 
wirklich das Allergrößte für mich, ec ht 
ittes Konzert, wieliefdie Tour,wasgibts 
Neues% »Oh, wir sind sehr zufrieden 
und was ein Glück, das Siouxsie ihren 
Knieschaden so gut weggesteckt hat. 
EswirdbaldeineneueLP geben 
rum sollten wir nicht weitermachen, 
wo alles so gut klappt wie jetzt 

Hm danke, sehr aufschlußreich 
und grü®' mir die bleichgeschminkte 
Ziege, die dich weggezerrt hat. »Viel- 
leicht sehen wir uns spater noch ein- 
mal... und weg ist er. Bleiben wieder 
einmal die Erinnerungen. »Und noch 


einmal voll das Glas.« 


Schmelze, mein Liebling 


„A Kissina Dreamhouse”, welch ein Ti- 
tel für eine LP, besonders wenn тап ап 
den Sizilianer-Sex-Song „Melt“ denkt, 
hier blitzte noch einmal wahre Größe 
auf. ‚With my hands between your 
legs, my lover melt’, und die italieni- 
schen Trauergitarren wimmern leise 
dazu. Es gab sie also noch, die verein- 
zelten Highlights im Banshee 
nennenswerte Karriere-Sprünge oder 


theatralische Mom 
Das Eiskalt-den-Rü 


entscheidende Stilbrüche waren je 
doch nicht mehr zu verzeichnen. Wie 
ein behäbiger Dampfer tuckerten sie 
dahin, noch viel größer konnten sie in 
England (das L and, das für sie zählt) so: 
wieso nichtmehr werden 

Kreative  Geliiste _ befriedigte 
Siouxsie mit zaghaften Soloprojekten, 
als sie in ihrer Kleopatra-Phase mit den 
Creatures um die Ecke kam und mit 
„Right Now” einen mittleren Hitlande- 
te. „Hyena“ im Sommer '84 brachte 
dann wieder den Alltag ins Haus, wei- 
terhin alles wie gehabt, und langsam 
wurden die Banshees wirklich un- 
heimlich: Sollte das ewig so weiterge- 
hen? 


Partylöwen Il 


EinkleinerRundgangdurch daslebhaf- 
te Treiben der nächtlichen Gesell- 
schaft ist nichts für schwache Nerven. 
Einmalin der Rolle des herzblutenden 
Fanzine-Schreibers auf derSuche nach 
seiner Göttin, jagt ein Quasi-Nerven- 
Zusammenbruch den nächsten. Über- 
all täuschend echt herumsitzende 
Siouxsie-Clons. Und wenn man sich 
diesmal ganz sicher wähnt; »da sitzt 
den, dann stößt man letzlich doch nur 
auf eine der zahlreichen Kopien. Viel- 
leicht hat sie das Knieleiden dahinge- 
rafft, oder sie wälzt sich nach dem an- 
strengenden Gig schmerzgeschüttelt 
auf ihrem Divan 


Der Gottesdienst 
auf dem Barhocker 


Konzerte in der Albert Hall sind seit 
uralten Zeiten von einer besonderen 


ente immer wieder den 
cken-runter-Moment 


Aura umgeben; ähnlich den Pokalend- 
spielen im Wembleystadion oder den 
Ruderwettkämpfen zwischen den Ox- 
fort- und den Cambridge-Boys besit- 
zen sie etwas feierlich Britisches. 

7,50 Pfund, für Londoner Verhält 
nisse ein Gig der obersten Preisklasse, 
kostete der fürstliche Schalensitz 1124 
im Block L der gigantischen, logenum 
säumten Halle. Es klingelte einmal, es 
Klingelte zweimal - der Geist von Bay- 
reuth schwebte unsichtbar unter der 
riesigen Kuppel - und die Massen in 
den teppichausgelegten Gängen 
drängten in den Innenraum 

Das sphärische Intro von, Dazzle" 
sâuselte durch das weite Rund und ein 
hysterischer Aufschrei begleitete den 
Einmarsch eines zinnoberrot-gewan- 
deten Burgfråuleins. Kaum zu glauben, 
daß derart theatralische Momente im- 
mer wieder den gewünschten Effekt 
erzielen. Das Eiskalt-den-Rücken-run- 
ter-Moment funktionierte perfekt 
Siouxsie erklomm den bereitgestell- 
ten Barhocker, badete einige Augen- 
blicke in der Melodie und erhob die 
Stimme zum Gesang. Die Kniefraktur, 
welche sie sich während der ausge- 
dehnten England-Tour geholt hatte, 
sollte sie nicht davon abhalten, einen 
weiteren Triumph in der Hauptstadtih- 
res Reiches zu feiern. Einige Sekunden 
Acapella-Gesang, mit einem Ruck 
huschte der Vorhang in die Höhe und 
getaucht in gleißend weißes Licht: die 
Banshees. 

Was folgte, war eine zweieinhalb- 
stündige Show mit allen Hits und dra- 
matischen Momenten des Siouxsie- 
Repertoires. Mögen die Tränen der Er- 
griffenheit den wirklich großen Soul- 
Acts vorbehalten sein, die Königin der 


Geisterbahn-Dramaturgie bewies am 
heutigen Abend, daß „in die Jahre 
kommen’ nicht gleichzusetzen ist mit 
Erstarrungzum Rock-Dinosaurier. Ecki- 
ge Tempeltänzerbewegungen ihrer 
Majestät, Kasperlepuppen auf den 
Bühnenboxen bei „Happy House” 
weißes Neonkreuz beleuchtet „Israel“ 
und selbst „Hongkong Garden‘ feierte 
fröhliche Wiederentdeckung... 

In der letzten halben Stunde, als 
ein Hit den nächsten ablöste und die 
ersten 36 Reihen vor der Bühne zum 
brodelnden Etwas verschmolzen, 
zeigte sich das definitive Erbe des 
Punks deutlicher denn je: Trotz des Er- 
folgs, der Selbstgefålligkeit und der, 
schon seit Jahren währenden Starre 
brachten die Banshees ihre ergrauten 
Ideen besser denn je an den Mann. 
Wenn das kein Beweis für die Güte des 
Jahrgangs ist. Ein edles Trópfchen in Eh- 
ren gereift 


sin 


Abgesang 


Es reicht, ringsumher glasige Augen 
und verstümmelte Gespräche. Das 
Warten hat ein Ende, ich gehe. Auf der 
engen Kellertreppe, das Schicksal kann 
manchmal sehr gemein sein, ein har- 
sches „Platz da” des Großwesirs. Fanfa- 
renstöße und Hörnerklang, die Tür der 
Disco öffnet sich und herein kommt 
ein vielköpfiger Hofstaat und... Sioux- 
sie 

Eine Königin an Krücken, erhaben 
humpelt sie an mir vorbei und ver- 
schwindetin einem Weinblatt-verzier- 
ten, mit künstlichen Ranken umwu- 
cherten Separee. Nett sah sie aus. Ein 
Lächeln und ich ware glücklich gewe- 
sen. Naja 


ROBERT WYATT 
»OLD ROTTENHAT« R 


59 чбпозч/ал 


des grğssen Aussenseiters. 


s 
MODERN DANCE 


x... IT'S JUST ALL TO DANCE TO« 


э нше аїз/ал 


Zwischen Wut und Melancholie. 


THE TRIFFIDS | 


»LOVE IN BRIGHT LANDSCAPES« 


пача 


Das beste aus dem 


australischen TG LF 
SUFFERHEAD/ 
»TOO HOT« 
SUFFERHEAD 


ШУ 


L ямиан 


David Harrow + Peter Hope 


Der Mann, der die Musik — Der ehemalige Sänger 
zuAnne Clark's «Sleeper уоп »The Box« 


in Metropolis. machte. gous 
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irna Lindtist die letzte der drei 

Compact-Sixties-Verkörpe- 

rungen, die noch im Amt ist: 

Cynthia Scott, die die ameri- 
kanische, intellektuelle Brillenschlan- 
ge aus den frühen Tagen von Green- 
wich-Village-Folk-Hipness verkörper- 
te, auch wenn ihre Musik eher 82er 
Pop war, versank ohne Spuren in den 
kosmischen Nebelgewittern der Zeit, 
Mari Wilson, die für die britisch-rüh- 
rende Interpretation amerikanischer 
Girl-Group-Modernität stand, will 
dem Vernehmen nach endlich richtig 
berühmt werden. 

Bleibt Sixties-Schwedin Virna, die 
mitskandinavischen Möbelinnovatio- 
nen und Hommages an „North By 
Northwest” (Eve Marie Saint!) begann, 
heute bei musikalisch hochkompli- 
zierten, hocheinfallsreich orchestrier- 
ten bizarren Hommages an so ziem- 
lich alles zwischen barocker Flöten- 
musik und — wie wir dem Interview 
entnehmen - nicht Ingmar Bergmann 
gelandet ist, Dazwischen plaziert sie 
echte Hits, zu - im guten Sinne - Am- 
biente-Kompositionen hochgefahre- 
ne Abba-Kompositionen und Filmmu- 
siken für alle Lebenslagen. Alles sehr — 
früher hätte man’s noch sagen dürfen- 
stilvoll. 

Compact-Konzept ist ja, über die 
hundertprozentige Stilisierung aller 
Produkte hinaus, äußerst liebevoll bis 
ins Detail hinein, als Reminiszenzenan 
alle Aspekte glücklicher Kindheiten in 
den 60ern, was bei Compact immer 
die Design-Früh-60er, nie die Drogen- 
Revolution-Spätsechziger sind, ganz 
allgemein der Idee der Modernität in 
allen Lebenslagen, wie es sie damals 
noch unschuldig gab, ein Denkmal zu 
setzen. 

Was läge da näher, als Virna Lindts 
schwedische Herkunft in das Zentrum 
ihres Modernismus zu stellen. Schwe- 
den, das vorbildliche, sozialistische 
Land, das den Sozialismussoweittrieb, 
wie er in seiner Studio-Version als So- 
zialdemokratie und ohne Klassen- 
kampf, Revolution und deren Ende 
durch den Einmarsch amerikanischer 
Truppen zu treiben ist, das darüber 
hinaus damals Akzente in so unter- 
schiedlichen Lebensbereichen wie In- 
nenarchitektur, sexuelle Revolution 
(die gehtjaimmerohneKlassenkampf, 
aber ihre Backlashes erfâhrt sie immer 
dann, wenn auch der seine abkriegt) 
und Fußball (Неја! Неја) gesetzt hat. 
Schweden - die Utopie der 60er, der 
vorrevolutionären, die dann in Willy 
Brandt in den 70ern deutsche Wirk- 
lichkeit wurde. 

Man kann ja noch so revolutionär 
sein, im Herzenistman schlappgenug, 
sich über Veränderungen im Kleinen 
zu freuen, wie Abschaffung der Wehr- 
pflicht, des $ 218 und andere R-e-f-o-r- 
men, die kleinen Erleichterungen 
des Alltags. Die reformierte Weltals auf 
jeden Fall bessere Alternative zur 
postmodernen Gegenwart, das ist es 
doch, was Virna L. und das Compact- 
Label des Style-Tausendsassa und Mul- 
titalents Tot Taylor uns zurufen. Der 
Glamour der Sozialdemokratie! Ge- 
samtschule als gerechte Utopie und 
nicht als miese hessische Wirklichkeit! 

Ein schöner Traum. Und ist es 
nicht, daß wir alle oft gerne in einem 
solchen Traum die Gegenwart verges- 
sen wollen? Frag Viral 
SPEX: »Mari Wilson ist jetzt bei Com- 
pact ausgestiegen, weil sie sich nicht 


mehr mit dem Camp-Konzept an- 
freunden kann. Du erscheinst aber 
weiterhin auf Compact?« 

Virna Lindt: »Mari Wilson möchte wohl 
in Richtung MOR gehen, Aber ich wer- 
de doch von Compact zu keinem Kon- 
zept gezwungen. Ich kann alles selber 
machen - das Cover, die Fotos, die 
Ideen... Compact ist ausschließlich an 
der Musik interessiert. Vor Jahren gab 
es in Schweden ‘Pola’, das Label hat zu 
ABBA gehört. Die Leute wollten aber 
nichts investieren. Und Tot Taylor von 
Compact kenne ich noch aus der Zeit, 
als ich in England Musikjournalistin 
war. Er machte damals Filmmusik und 
war reichlich frustriert. Wir trafen uns 
dann in Schweden im Zug, als er be- 
reits Compact gegründet hatte, und 
ich schilderte ihm die Idee für eine 
Platte, die ich nie selbst machen, son- 
dern nur produzieren wollte. Die Idee 
war ein Hitchcock der 80er Jahre, Du 
kennstseinen Frauentyp, diese künstli- 
chen Blondinen, Grace Kelly zum Bei- 
spiel. Hitchcock kreierte seine Frauen. 
Wenn er die Plattenfirma gehabthiitte, 
hätte er es genauso gemacht. Der Titel 
war sehr einfach: ‘Attention Stock- 
holm’, Titel sind sehr wichtig. Ein guter 
Titel und ein gutes Cover. Dann legt 
man die Platte ganz vorne an die 
Sammlung oder auf den Tisch, damit 
sie jeder sehen kann. 

Die Musik nannte ich Themen- 
musik oder auch Spionagemusik. Ich 
habe aus einem alten Thema etwas 
Neues gemacht. Keine Coverversion 
wie Mari Wilson. Die Vorlage war das 
Intro der deutschen TV-Serie ‘Der 
Kommissar’, das war etwas völlig Ein- 
zigartiges.Man hörte sie nur zu Beginn, 
wåhrend des Films lief Hintergrund- 
musik von Schallplatten. Ganz anders, 
als es sonstúblich ist, wo alles mit dem 
Sound zugedeckt wird. Hier gab es am 
Anfang einen Mord, dann kam ganz 
konzentriert diese Titelmusik, und 
man hörte sie nie wieder.« 

SPEX: »Der Komponist st auch ein Ge- 
nie, Ich glaube, er heißt Peter Thomas. 
Er hat die Musik für alle guten deut- 
schen Ünterhaltungsfilme geschrie- 
ben. Für ‘Winnetou’ und vor allem für 
die Edgar-Wallace-Serie.« 

Virna Lindt: »Ich hab’ nicht gewußt, daß 
er so berühmt ist« 

SPEX: »Das Beste von ihm ist die Titel- 
musik für die Science-Fiction-TV-Serie 
‘Raumpatrouille’, Die lief 1981,82 dann 
in unseren Discotheken. Sie war ein 
richtiger Hit.« 

Virna Lindt: »Schick mir die Platte, ich 
mach’ eine Coverversion davon. Mich 
hat die Musik von TV-Serien schon im- 
mer mehr beeindruckt als Popmusik. 
Als Kind hab’ ich sie mit dem Recorder 
aufgenommen und gesammelt. 'De- 
partment S' oder, damals war ich elf, 
zwölf, The Persuaders' mit Tony Curtis 
und Roger Moore. Die Instrumentie- 
rungwaraußergewöhnlich, als die bei- 
den am Anfang aufgetaucht sind. 
Merkwiirdig, da es nur gute TV-Serien 
aus Amerika und Deutschland gibt. Es 
gibt keine französischen, und die 
schwedischen habe ich immer ge- 
haßt.« 

SPEX: »Pipi Langstrumpf’ und, das ist 
aber schon lange her, ‘Die Kinder aus 
Bullerbü’,« 


Virna Lindt: »Die ganzen Sachen von 
Astrid Lindgren. Ich hab’ mitsieben da- 
mit aufgehört. Ich mag ihre Bücher 
nicht, Es gab auch eine Nachfolgeserie 
von ‘Der Kommissar’. 

SPEX: »’Derrick’?« 

Virna Lindt: »Ja, die ist nicht schlecht, 
Und dann gibt es noch eine, die 1980 
bei uns aufgetaucht ist.« 

SPEX: »Der Alte’. Magst du auch Tat- 
оге? 

Virna Lindt: »Die hat einen guten An- 
fang. Aber am besten war Der Kom- 
missar’. Zu einer Zeit, als alles bereits inî 
Farbe war, hat man in Schwarzweiß ge- 
dreht. Auch die Atmosphâre war 
ganz einzigartig.« 

SPEX: »Immer kamen Junkies, Hippies 
und Rebellen vor. Sie war sehr poli- 
tisch.« 

Virna Lindt: »Tot hat damals gemeint, 
daß ich die Platte selbst machen soll, 
Sie hat allen gefallen. Elvis Costello 
mochte sie, Duran Duran, sie verkaufte 
sich auch gut.« 
SPEX:»Hastdudamitauch deine Erfah- 
rungen als Journalistin verwertet? Wie 
(man sich gut stilisiert, wie man am be- 
Бег mit Images umgeht?« 


Virna Lindt: »Nein, nein, Ich wollte 
nie Popstar werden. Ich wollte immer 
nur in Ruhe meine Sachen machen. 
Früher, als Kind, wollte ich es natürlich 
schon werden. Als ich dann die Musik- 
sektion einer schwedischen Zeitung 
übernahm, reiste ich für Interviews 
nach London. Das warin der Punk-Zeit. 
Die Leute wollen immer Idole, Stars, 
aber die Musik ist viel wichtiger als das, 
was die zu sagen haben. Wenn man sie 
trifft, sind sie völlig uninteressant. 
Schriftsteller oder Regisseure haben 
viel mehr zu erzählen. Ich war ent- 
täuscht darüber. Zwischen meiner Ar- 
beitals Star und alsJournalistin besteht 
ein völliger Unterschied. Es sind zwei 
getrennte Bereiche.“ 


SPEX: »Nachdem 1980 die Monotonie 
in Mode war, scheinen die Leute auf 
Platten wie ‘Attention Stockholm’ ge- 
wartet zu haben.« 


Virna Lindt: »Meinst du? Wahrschein- 
lich gab es nach all diesen depressiven, 
grauen Sachen ein Bedürfnis nach Stili 
sierung. Die Cover waren depressiv, 
nicht die Musik. Tot wollte ein Label to 
do everything. Spionagemusik war 
nach Attention Stockholm’ nicht mehr 
exklusiv, es war vorbei. Wenn man et- 
was mag, muß es unbedingt exklusiv. 
sein. Also brachte ich es in eine andere 
Richtung, und ich griff andere TV-The- 
men auf. Die Eurovisionschansons 
aus'den frühen 60er Jahren, aus Frank- 
reich und Luxemburg. Wenn man 
60er Jahre sagt, meint man immer erst 
die Zeit ab 1964. Ich mag aber viel lie- 
berdie frühen 60erJahre. Die späteren 
haben keinen Stil und keine Kultur, Al- 
les ist auf Schockeffekte ausgerichtet, 
Effekte, die nur in ihrer Zeit wirksam 
sind. Deshalb wirktes auf uns so veral- 
tet. Diese Kultur ist ohne jeden Einfluß 
geblieben. Wir haben alle schon viel 
Wilderes gesehen.« 

SPEX: »Die Kids sind aber ganz verses- 
sen darauf.« 

Virna Lindt: » Weil sie die Zeit nicht mit- 
erlebt haben. Es reizt sie, daß Stars wie 
Mick Jagger damals noch jung waren, 


»Der Kommissar — 
das war etwas vollig Einzigartiges!« 


daß die es mit einundzwanzig schon 
geschafft haben. Wirklich gut war aber 
nur das TV-Programm. Besser als 
heute. 

SPEX: »Ich kenn’ deine neue Platte 
noch nicht.« 

Virna Lindt: »Es gibt eine Variation des 
/Miami-Vice'-Themas, Disney-Musik, 
die 80ties Version eines Eurovisions- 
chansons, sehr trashy, Whistle 
Wind'(?), die ist sehr Virna Lindt, läßt 
sich mit nichts vergleichen, /Festivo/, 
ein Noel-Coward-Stück, ein ABBA In- 
strumental. ABBA mochte in Schwe- 
den keiner, weil sie erfolgreich und be- 
rühmt waren. Das Album wurde sehr 
schnell geschrieben und sehr schnell 
aufgenommen, alles in drei Wochen. 
Ich hatte auch keine Zeit, das Cover 
selbst zu gestalten. Ursprünglich woll- 
te ich ein Foto von mir zerreißen und 
darüber noch einmal das gleiche Foto 
legen. Das ist alles nicht aufgegangen. 
Mein Lieblingssong ist Wild Strawber- 
ries’, er hat nichts mit Ingmar Bergman 
zu tun, er handelt von Advertising, dar- 
über, daß man nichts glauben kann, 
und wurde mit Spielzeuginstrumen- 
ten eingespielt.“ 

SPEX: »Machst du eine Live Show da- 
ий 

Virna Lindt: dch bin im ganzen Leben 
erst dreimal aufgetreten. Am liebsten 
würde ich mit Double arbeiten. Ich bin 
kein Exhibitionist, ich mag keine Per- 
forming, undichhasse Reisen. Ich habe 
auch gar keine Zeit dazu.« 

SPEX: »Was machst du sonst?« 

Virna Lindt: »Ich schreibe über Bücher. 
Ich arbeite auch als Literary scout in ei- 
nem Verlag. Das ist kein Lektorposten, 
sondern ein Suchen nach neuen Bü- 
chern. Ich lese gerne, habe aber keine 
bestimmte Geschmackslinie. Dann 
mach’ ich noch Design für Buch- und 
Plattencover. Ich entwerfe auch das 
Lay Outfür meine Artikel, wenn sie gut 
aussehen, inspirieren sie den Leser viel 
mehr. Es ist gut, sehr viele und sehr ver- 
schiedene Sachen zu machen, weil das 
das Unbewußte zur Arbeit bringt. Die 
Ideen kommen dann von überall her. 
SPEX: »Du hast auch Angebote für 
Filmrollen bekommen 

Virna Lindt: »Daran binichnichtinteres- 
siert.Ich habe alles abgelehnt, außerei- 
ner Rolle für den Dokumentarfilm 
‘Dark Side Of Stockholm’, in der ich 
mich selbst gespielt habe. Man 
braucht eine eigene Leidenschaft da- 
zu, um Schauspielerin zu sein, die hab’ 
ich nicht« 

ЅРЕХ: »Eigentlich solltest du Filme ma- 
chen. 

Virna Lindt: » Das würde mich schon in- 
teressieren, aber Regie muß man sich 
sehr früh, bereits mit fünfzehn erarbei- 
ten. Am liebsten würde ich produzie- 
ren, alles unter Kontrolle nehmen. 
Dann möchte ich auch ein Plattenlabel 
in Schweden gründen, sowohl fiirferti- 
ge Bands, als auch fiir Produktionen.« 
SPEX: »Mit den Independent-Labelsist 
esdie letzten Jahre ziemlichbergab ge- 
gangen.« 

Virna Lindt: »Weil sie nicht kooperiert 
haben. Compact ist das letzte, das 
überlebthat, Esgibtauch keine interes- 
santen Bands mehr, auBer Big Audio 
Dynamite mit Mick Jones. Die solltest 
du dir morgen ansehen.« 

SPEX: »Und The Jesus and Mary 
Chain?« 

Virna Lindt: »Das ist die zweite gute 
Band. Fasthátte ich sie vergessen. Gute 
Popsongs mit viel Feedback-Krawall.@ 
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S.Y.P.H. 

WIELEICHT 

(Büro Records) ° 
کک ڪڪ‎ 
Der Gruppe FSK wurde die 
Palme des Sieges per 
SPEX-Redaktionscharts 
zuteil, die höchstgeschâtz- 
te deutsche LP des Jahres 
1985 gemacht zu haben, 
1986 wird alles anders. Mit 
S.Y.P.H. ist die — inzwi- 
schen weiß ich es genau — 
beste Band der Class of 78 
zurückgekehrt und hat auf 
einem neuen Level und ei- 
nem Doppelalbum die Tu- 
genden verbreitet, die da- 
mals dafür verantwortlich 
waren, daß einem plötzlich 
deutsche Musik mehr 
Spaß machte, als alles an- 
dere. 

Der lakonische, rheinische 
Humor von S.Y.P.H., so bi- 
zarr und ungezwungen, 
war schon immer uner- 
reicht und hat nicht mit 
dem Humor der Punk- 
Hymnen der Toten Hosen 
zu tun, äußert sich eher in 
Formulierungen wie „in 
Liebe eingehen‘, Sätzen 
wie „Ein Frühling zieht ins 
Land hinein und bringt et- 
was mit, erzählt davon, wo 
er gestern war" und Kurz- 
texten wie „Deutsches 
Kultur ist Scheiße sagt der 
‚Achmed in mir und wir trin- 
ken noch ein Bier". Daß 
der Frühling deswegen 
schön ist, weil er erzählt, 
wo er gestern war (in Sa- 
moa?) ist nur eine von vie- 
len absolut phantastischen 
Beobachtungen, die auch 
noch alle den Eindruck ma- 
chen, als seien sie nicht 
beobachtet worden, son- 
dern herausgeleiert aus ei- 
nem irgendwie gelangweil- 
ten, aber phantasievollen 
Hirn. Der kurze Song über 
die deutsche Kultur und 
das Bier sollte in de Kultur- 
geschichte neben das Pa- 
radox vom lügenden Kreter 
gestellt werden und allen 
unglückseligen Lesern von 
„Goedel, Escher, Bach“ 
vorgesungen werden. Die- 
se Perlenkette ist vier LP- 
Seiten lang, zwingt mich 
nicht sie zu entzwirbeln. 
Dabei nehmen die mit Tex- 


2 SPE. 


ten verzierten Teile der 
Platte nicht einmal den 
größten Platz ein; einge- 
packt ist „Wieleicht‘ in 
kompetente Gitarrenlär- 
morgien, 72er-Pop, kom- 
petenten Reggae und was 
weiß ich alles. S.Y.P.H. ist 
auch musikalisch an einem 
Punkt angekommen, wo 
die beiden Leidenschaften 
(Can, Gitarren/Kollektiv- 
İmprovisationen einer- 
seits, kurzer prägnanter 
Pop/Punk andererseits) 
nicht mehr auseinanderfal- 
len. Ein runder Genuß! 
Mein Ernst! Echt! Lie- 
blingsplattel 

Diedrich Diederichsen 


FINE YOUNG 


CANNIBALS 

FINE YOUNG 
CANNIBALS 

(Metronome) ° 


a 
Erstens: Diese Platte 
weckt in mir Vorfreude auf 
das nächste Jahr. Im März 
werde ich mich noch gerne 
daran erinnern. Zweitens: 
Die Fine-Young-Cannibals- 
Idee von Soul scheint um 
einiges rauher zu sein, als 
das was an moderner Soul- 
musik zu haben ist. Ein 
klein wenig seltsam! Alles 
wirkt ungelenk, jung, so 
neu: wie die Erfüllung ei- 
nes echten langgehegten 
Wunschs in 10 schönen 
Teilen. 

Lots Of Music In The Air 
bei diesem Ding, Saxas 
vertrauenerweckendes 
Saxophon, die emsige 
Trompete, pochendes Pia- 
no, Jimi Somervilles schril- 
les Backgroundjauchzen, 
die warmen Stimmen von 
drei Brown-Schwestern (?) 
flackern hier und da auf 
und setzen der eigenarti- 
gen aufgedreht-euphori- 
schen Grundstimmung 
noch letzte Kicks zu. 

Bei aller Fähigkeit zu di- 
stanziertem Gebahren 
steckt in jeder Ecke hekti- 
sche Begeisterung, gerade 
so, als könnte man etwas 
verpassen, als hätte man 
nur sehr sehr wenig Zeit, 
sein perfektes Soulstück 


der Welt vorzuführen. So 
istes ja auch: deswegen 
mag ich die Platte. 
Drittens: Roland Gift ist al- 
les mögliche, unter ande- 
rem dringlich, manchmal 
bis hart an die Grenze des 
Ertrâglichen, manchmal 
rührend, manchmal fast 
sachlich, nur Otis Redding 
ister natürlich weniger — 
was ohnehin klar war. In 
ruhigeren Momenten ist 
die Stimme angenehm 
rauh, schlicht und eindeu- 
tig, oft pusht er aber das 
Gequetschte, Gebroche- 
ne, das Campe, in den Ma- 
gen getroftene Nâseln, mit 
leichten verletzten 
Schluckern — wie soll ich 
es nun sagen: irgendwie 
toll, eben, nur Otis Red- 
ding sollte man es nicht 
nennen. So gesagt: das 
Gerücht, man habe Roland 
Gift vor gar nicht mal so 
langer Zeit in sehr seltsa- 
mer Kleidung einer sehr 
seltsamen Band vorstehen 
sehen, glaube ich jeder- 
zeit. Wie bei Johnny Co- 
me Home’ schlummert hier 
in jedem Stück der Keim 
des Auf-Dauer-Nervös- 
Machenden — schlum- 
mert! — deswegen mag 
ich die Platte. 

Clara Drechsler 


YOKO DND 
STARPEACE 

(Polydor) ° 
—— === 
Mit einer massiven Forde- 
rung nach Autoritât, als 
blauumwölkte Wahrsage- 
rin mit der Weltkugel auf 
der Hand, einem Herz um 
den Hals und einem sybilli- 
nischen Làcheln auf den 
Lippen inszeniert sich Yo- 
ko Ono unter dem Motto 
„Starpeace“. 

Sie hat sich die für ihre 
Zwecke fähigsten Musiker 
gekauft (Bill Laswell, Sly 
Dunbar, Robbie Shakespe- 
are, Eddie Martinez, Tony 
Williams, Nona Hendryx), 
sie leistete es sich mit und 
sich von ihrem Sohn ansin- 
gen zu lassen (,, Starpea- 
се“), sie katapuliert sich in 
die Rolle der Ubermutter 
der Erde und Wahrsagerin 


des Friedens, und als ein- 
zige und alleinige Berech- 
tigte John Lennon ein Lied 
zu widmen („King Of The 
200"). 

Man kann еіпе Menge ge- 
gen diese vermögende 
‚große Witwe sagen, und 
der Vorwurf der Verlogen- 
heit istnoch einer der we- 
niger heftigen. 

Yoko Ono ist schon immer 
angekreidet worden, daß 
sie sich an der falschen 
Stelle eingemischt, John 
Lennon versaut und selber 
nur Schrott produziert hät- 
te. Alles falsch! Mit John 
Lennon zusammen hat 
sich sich damals in ge- 
meinsamen Produktionen 
und in ihrer „öffentlichen 
Ehe" immer noch über die- 
se Vorwürfe hinweg oder 
ihnen zumindest eine per- 
manente Entkråftung ent- 
gegensetzen können 
Nach seinem Tod hat sie 
weitergemacht; „Star- 
peace" ist auch die öffent- 
liche Verwaltung dieses 
gemeinsam Begonnenen 
und Durchgemachten. Die 
Künstlerwitwe Yoko Ono 
ist ein einmaliger Fall von 
Künstlerwitwe, da sie sich 
weder auf die Rolle der Lu- 
stigen Witwe noch auf die 
der verhärmenden puren 
Verwalterin eingelassen 
und außerdem keinen blö- 
den, kleinen Exzentrismen 
gefrönt hat, Das Angeneh- 
me an Yoko Опо ist, daß ih- 
re Sache immer noch 
durchzieht (schließlich ist 
dies nicht ihr erstes Al- 
bum), daß ihre Stimme im- 
mer noch Yokohaft dünn 
und ohne Vergleich ist, daß 
sie Erbe und Familie (also 
„Реасе“ und „John“ und 
Sean Lennon) rigoros und 
schön platt in die Texte 
hineindrückt, so platt, daß 
die ihnen innewohnende 
Sentimentalität gar nicht 
erst dazu kommen kann 
sich zu verdichten, son- 
dern sich gleichmäßig über 
die ganze Platte verteilt, 
hartnäckig, bis in die letzte 
Zeile rein. 

„Exorcize institution/Exer- 
cise intuition/Mobilize tran- 
sition/With inspiration for li- 
fe", 

Natürlich plâtten sich alle 
„‚Love“- und ,,Peace''- und 
Feeling“ und „Rain- 
bow'*- etc.-Plattheiten zu- 
sätzlich durch die musikali- 
sche First-Class-Produk- 
tion und Verwendung von 
hochpolierten Reggae- 
Rhythmen. 

Am besten ist Yoko Ono 
da, wo sie gut-klobig nicht 
nur verbale Versatzstücke 
aus der Vergangenheit mit 


+ inden Song einbaut, son- 


dern gezielt noch einmal 
das Original Yoko-Ono- 
Schreien einsetzt: Im be- 
sten Song dieser LP „Hell 
In Paradise." 

Jutta Koether 


THE LEATHER NUN 
ALIVE — CURIUN 
MONACA — DEADLY 
(Wire/Cartel) 
L 
Diese schwedische Mixtur 
aus Hard Rock, Punk und 
Schwermetall muß man 
gehört haben. „Jonas 
Almavist's vocals could 
keep Iggy & Bowie up all 
night wondering how he 
does it.‘ meint der Presse- 
chef von Subterranean 
Recs., San Francisco, und 


er hat verdammt recht. Der 
Mann im Hell's-Angels- 
Outfit hat in der Stimme 
den zarten Schmelz des 
Easy Riders, etwas das 
dich von allen Hemmnis- 
sen ablenkt. Aufreizend 
langsam schleicht sein Ge- 
sang durch dreschende 
Riffs und Almqvist's Träu- 
me sind die des 
Steppenwolf-Sängers 
John Kay (Baltikum-Hard 
Rock, denn Kay wurde als 
Joachim Krauledat in Ost- 
preuBen geboren). Jeder 
Song trägt die Botschaft 
Born to be Wild, aber der 
mörderische Cool der 
‚Stimme erhöht die Ebene. 
Wie Hüsker Dü schreiben 
Leather Nun richtige 
Songs mit richtigen Tex- 
ten, die sagen, wie das Le- 
ben sein soll. Egal ob du 
dese Musik magst, vor der 
schieren Kraft mußt du 
dich beugen. 

Michael Ruff 


MARQUEE MOON 
BEYOND THE PALE 
(SPV) 
ڪڪ‎ 
Früh morgens, ganz früh 
morgens, so unmittelbar 
vor der Arbeit: Was wiegen 
da denn schon schwere Gi- 
tarren, ein hartes Schlag- 
zeug? Nichts? Wenn die 
Stimmung kommt, nach 
Mitsingen im Bad etwa, 
oder einfach nach Laut- 
stärke, oder nach guter 
Laune: „Be careful today!“ 
bringt dich da doch so rich- 
tig in den Tageskampf, 
oder, nach der ersten Ziga- 
rette zum Kaffee ein Titel 
wie ,, The Poison Is 
Working", ein Stück, des- 
sen Energie bis zur Stra- 
Benbahn vorhålt. Aber da 
ist auch ein sehnsüchtiges 
Lied, nicht schmachtend, 
sondern kräftig, eingangig, 
tanzbar. Marqueen Moon 
befinden sich auf einer 
sehr gefâhrlichen Mittelli- 
nie zwischen Pop und 
Punk, Frühstückslaune 
und Arbeitswut. Sie beste- 
hen den Alkoholtest mit 
schnellen, punkorientier- 
ten Sachen wie „Beyond 
The Pale", ,, The Poison Is 
Working" und ,,Hyacinth 
Hideout" und Balladen wie 
etwa das süße „She's A 
Dancer‘, dem sogar ein 
fast klassisches Klavier- 
stückchen vorweggestellt 
wurde. 

B. Raestrup 


MALCOLM 

McLAREN 

SWAMP THING 
(Virgin/Charisma) ° 
O 3. 
Und als keiner mehr mit 
ihm rechnete, steht erauf 
der Matte, unerwartet: Der 
Hut. Merkwürdigerweise 
ist dies nicht die neue Idee, 
denn esist die Platte, die 
der Hut machen mußte, um 
aus dem Vertrag mit der 
Firma Charisma herauszu- 
kommen, was ich nicht ver- 
stehe, denn mich, den 
deutschen Journalisten, 
hat noch nie eine engli- 
sche Schallplattenfirma so 
nett behandelt wie Charis- 
ma, Also werden Über- 
bleibsel der vorletzten 
(sehr guten) neuen Idee 
(„Duck Rock‘) und einige 
Zum Glück sparsam ge- 
setzte Überbleibsel der 


letzten (blöden) Idee(Oper) 
durch allerlei Cut-Up-, Mix- 
‚ Produktions- und Schnip- 
seleingriffe neu zusam- 
mengefaßt: Die ganze Welt 
rapt und tanzt, ganz wie 
damals. Die einzige neue 
Idee ist die âlteste der Epo- 
che, eine Verarbeitung von 
„Wild Thing" (der Titel- 
song). Die ganze Welt rapt 
und tanzt, Der einzige 
Nachteil im Vergleich mit 
„Duck Rock‘, daß aus 
sechs bis sieben Hits und 
einer halben Niete be- 
stand: Hier sind es nur 
acht viertel bis achtel Hits. 
Nicht abendfüllend. 
Diedrich Diederichsen 


VIRNA LINDT 
PLAY/RECORD 


FLOYD 
THE LITTLE MAN 
(beide Compact) ° 


e с 
Ein wenig aus den Augen 
verloren hatten wir die Akti- 
vitâten des Londoner Com- 
pact Labels. War es nach 
dem Abstieg von Mari Wil- 
son und dem Verschwin- 
den von Cynthia Scott 
(Funkstille seit „Х Boy" im 
Jahre 1982) recht still um 
die Ästhetikschmiede aus 
W1 geworden, so gibt es 
neben dem Soundtrack zu 
„Dance with a Stranger‘ 
seit kurzem wieder zwei er- 
wähnenswerte Lp's. 

Zu Virna: Hipster aller Län- 
der sind sich einig, daß die 
Mittsechziger-Serien „So- 
lofürU.N.C.L.E.", „Ten- 
nisschläger und Kano- 
nen", „The Avengers" 
oder ,, Minimax" zum 
GröBten gehören, was je 
im Bereich Fernsehen und 
Style geleistet worden ist. 
Das weiß auch Virna Lindt, 
ihres Zeichens blonde 
Schwedin und seit der er- 
sten Single „Attention 
Stockholm‘ zur Post- 
Hitchcock-Heroine gekürt. 
Kühl, stahlblau (alle 
Schwedinnen haben stahl- 
blaue Augen) und mit un- 
verkennbarer Liebe zur 
Agentenfilm-Ásthetik tönt 
Virna's Zweite in mein 
Spionagebúro (,,Kobra, 
übernehmen sie"). Dreh- 
und Angelpunkt ist der Ti- 
telsong ,,Play/Record", ei- ` 
ne höfische Instrumental- 
hymne, bei der man nur 
‚darauf wartet, daß Emma 
Peel jeden Augenblick die _ 
Tür eintreten wird. Von ge- 
fâlliger Elektronik (,,Wild 
Strawberrys‘‘) über balla- 
deske Kleinode (, Any co- 
lour but red") bis zum zer- 
brechlichen Hit ,, Whistle 
Wind" reicht die Thematik 
meines neuen Schåtz- 
chens. Und auch wenn 
Elektropop nicht gerade 

ein fördernswerter Bereich 
ist, hier liegt soviel Geist 
und Geschmack verbor- 
gen, daß ich ein anerken- 
nendes Kopfnicken nach | 
Stockholm schicken möch- ` 
te. 

Zu Floyd: Bottleneck- 
Gefühle irgendwo zwi- 
schen Bob Dylan, Tom 
Waits und Billy Bragg 

bringt uns der stoppelbarti- 
ge Bluesimpressario Floyd 
in die gute Stube. Woody 
Guthrie Zitate zieren die 
Coverriickseite und die 
groBe, weite Welt des gitar- 
respielenden Tramps hat 
den kleinen Mann so faszi- 
niert, daB sich auch der 


Hörer einem automati- 
schen FuBwippen nicht 
entziehen kann. Ausbaufå- 
hig, der Mann. 

Ralf Niemczyk 


SCRAPING FOETUS 


OFFF THE WHEEL 
NAIL 


Po Wilt 

HE VYLLIES 
LILITHE 

(Out Of Tune Rec.) ° 


—— | 
Hysteria! 

Halten wir uns an die alten 
griechischen ,Gynâkolo- 
gen: Hysterie ist, wenn die 
Gebärmutter sich selb- 
ständig macht und durch 
den Körper wandert. Dem- 
nach muß Jim Foetus zur 
Frau erklärt werden, oder 
aber zum härtesten Vertre- 
ter eines Possenspiels 
über griechische Gynäko- 
logie: Röchelt und gurgelt 
und kreischt er, stampft, 
wirft sich gegen Türen mit 
rostigen Scharnieren, 
grapscht sich tob-süchtig 
alles was nicht niet- und 
nagelfest ist und klumpt 
musikalische Versatz- 
stücke und Zitate mit oben- 
genannten eigenen Ge- 
räuschproduktionen zu ei- 
nem Monstersound zu- 
sammen. Vielleicht wären 
auch andere Erklärungen 
nötig, warum der Mann das 
machen muß: Eine verhin- 
derte Karriere als Operet- 
tensänger oder die ver- 
drehte Geistesverwandt- 
schaft mit Thomas Dolby, 
d.h. ,Hyperactive"' sein 
wollen, aber sich nicht zu 
einer Aktivität entschließen 
können. Jim Foetus ist un- 
stet und hysterisch. Ware 
da nicht seine fatale Nei- 
gung zum Theater, er 
könnte Kim Fowleys Schü- 
ler sein, Weniger Plunder 
wäre mehr. 

Die Schweizer Frauen- 
band „The Vyllies‘‘ setzen 
ebenfalls auf Theater, 
schlimmer noch, sie haben 
ihren Namen dem Ballett 
„Gisele‘ entlehnt: ,, Vyllies 
= Verstorbene Frauen, die 
nachts zurückkommen, 
um ihre untreuen Liebha- 
ber heimzusuchen, um sie 
gnadenlos zu Tode tanzen 
zu lassen.“ AuBermusikali- 
sche Beigaben zu ihrem 
ersten Album verteilen die 
drei Frauenmasse: „Mo- 
dernes*,, d.h. nicht betuli- 
ches, dafür möglichst bi- 
zarres Hexen-Vampir- 
Zombie-Gehabe und Aus- 
‚sehen, das zwischen Nina 
Hagen und Siouxsie liegt, 
aber auch zu ihrem größ- 
ten Vorteil ein wenig von 
der düsteren Starrheit der 
Malaria abbekommen hat. 
Während alles Drumherum 
auf ein schlimmes Patch- 
work von Peinlichkeiten, 
die sich sonst nur Adam 
Ant, Pete Murphy und auf- 
gekratzte Zweit-Liga- 
Walküren oder noch 
schlimmer Kabrettisten lei- 
sten, schließen läßt, ist die 
Musik dieser drei Schwei- 
zerinnen ausgeklügelter, 
z.Teil sogar verschwende- 
rischer Technoeuropop 
vom Feinsten. Die sanfte 
Hysterie, die sie in ihre 
zehn Songs hereingespon- 
nen haben, bereinigt unge- 


Die in wüstem English (der 
französische Akzent darin 
ist diesmal echt, was man 


daran merkt, daß er nicht 
nur stellenweise auftaucht, 
sondern sich die Unver- 
ståndlichkeit fördernd 
durch den ganzen Song 
zieht) gesungenen Stücke 
wie „Black Raven‘ oder 
„Give Me A Name“ lassen 
alles clowneske Getue und 
Magie-Gefasel vergessen. 
Hätte man vor Jahren das 
europäische und weibliche 
Gegenstück zu Alan Vega 
suchen mögen, wäre man 
mit den Vyllies gut bedient 
gewesen. 

Jutta Koether 


W.A.S.P. 

THE LAST COMMAND 
(EMI) e 
| am 
Mit ihrem Video zu „Blind 
in Texas“ zeichneten, 
W.A.S.P. eines trüben 
Herbsttages für den einsa- 
men Höhepunkt einer an- 
sonsten wieder einmal 
recht öden Formel l- 
Ausgabe verantwortlich. 
Die begleitende Musik 
stammte aus der Kategorie 
Hard Rock, einem von der 
„Spex'-Leserschaft noch 
im größeren Stil zu ent- 
deckenden Laster. Für den 
Einstieg in diese fremde 
Welt ist eine Band wie 
.A.S.P. bestens geei- 
gnet. Sie zählen zu den 
brillantesten Vertretern ei- 
ner Spielart der populären 
Musik, in der wie bei keiner 
anderen ernsthaften Aus- 
führung und parodistischer 
Diskurs Hand in Hand ge- 
hen. Im Gegensatz zu den 
meisten anderen Gruppen 
geschieht das bei 
W.A.S.P. aber nicht unfrei- 
willig. Ob Mastermind 
Blackie Lawless, einst bei 
den New York Dolls, Säge- 
blatt im Schritt trägt, auf 
der Bühne mit Kunstfleisch 
wirft oder in seinen Texten 
die Desperado-Pose glori- 
fiziert: stets wählt er seine 
Stilmittel mit Bedacht. 
Doch funktioniert diese 
Band ncht nur auf ideologi- 
scher Ebene. So poppig 
wie beiW.A.S.P. klingt 
Hard Rock selten. Lawless 
versteht es einen guten 
Song zu schreiben und bei 
der Ausführung auf endlo- 
se Instrumentalpassagen 
zu verzichten. Sonderlob 
gebührt den erstklassigen 
Gesangssätzen. Wer sich 
in diesem Jahr nur eine 
Hard Rock-LP zulegen will 
— und eine ist wirklich 
nicht zuviel—, der muß 
„The Last Command" in 
die engste Wahl ziehen. 
Alf Burchadt 


MARK STEWART & 


THE MAFFIA 

AS THE VENEER OF 
DEMOCRACY STARTS 
TO FADE 

(Mute Recs.) ° 


 — s= EE 
„Soldier, Soldiers, Sok 
diers march through your 
eeyyeess" 1979—85. Der 
Ex-Pop Group-Sänger 
kehrt zurück und seine 
Worte sind dieselben. Ha- 
ben sie noch zu sagen? 
Geht nicht nur bei der De- 
mokratie sondern auch bei 
Mark Stewart der Lack 
langsam ab? Andererseits: 
Cover Of The Year! Wann 
werden SIE kapieren, daß 
Vermummung Style ist und 


erste Modenschauen ver- 
anstalten? Beirut-Cover 
zum Beirut-Soundtrack, 
zum militärischen Lagebe- 
richt. Die Statements sind 
destruktiv tanzbar, die Prä- 
sentation anti-human. Teu- 
re Synthesizer klingen wie 
Panzerketten auf Altme- 
tall, teure Studio- 
Elektronik produziert ar- 
chaische Feedbacks, 
Space-Noise. Stewart 
singt wie ein krankes Ra- 
dio, ein verzweifelter Robot 
(Megaphon). Unwidersteh- 
lich auf der dramatischen 
Ballade ,,Slave Of Love‘ 
und dem orchestralen 
„The Waiting Room", den 
beiden konventionelleren 
Stücken. Der Rest ist guter 
Techno-Buddhismus, aber 
essind diese beiden 
Songs, die Stewarts Come- 
back zu etwas GroBem ma- 
chen. In jedem Luftschutz- 
keller gibt es ein „Snow. 
Girl, und Mark hat den tel- 
pathischen Kontakt. 


Michael Ruff 

LETTER TO 
BREZHNEV 
(London/Metronom) ° 
een 


Der charmanteste Film des 
diesjährigen Festivals in 
Venedig (siehe SPEX 
10/85) läuft in London nun 
schon seit einigen Wochen 
mit großen Erfolg, ohne 
daß ein deutscher Filmver- 
leih bisher davon Notiz ge- 
nommen hat. Wir müssen 
also vorerst auf die Liver- 
pooler Liebesgeschichte 
verzichten und mit dem 
Soundtrack vorliebneh- 
men. 

Illustre Namen wie die Fine 
Young Cannibals, Bronski 
Beat, Redskins und (aus 
der Versenkung aufge- 
taucht) A Certain Ratio tra- 
gen ihr Scherflein zur Ost- 
West-Romanze bel, Teils 
neue(, Don't ask me choo- 
se" — Cannibals-Lp!), teils 
hinterprobte (,,Bringit 
down" — Redskins) sor- 
gen dafür, daß die Warterei 
auf den Filmstart nicht zu 
lange wird. 

Ein lohnender Sampler, 
der einmal mehr den ho- 
hen Qualitätsstand des 
Hauses London unter Be- 
weis stellt. 

Ralf Niemczyk 


RAIN PARADE 
CRASHING DREAM 
(Island) 
k 
SchlieBlich haben sie es 
doch noch geschafft, sich 
einen Platz zwischen mei- 
nenanderen Platten zu er- 
obern. Es war kein kühner, 
groBer Feldzug, sondern 
ein relativ stilles, fast 
schon an Langeweile gren- 
zendes akustisches sich 
Vorarbeiten. Die fünf Leute 
der Rain Parade sind we- 
der erst gestern überra- 
schend aus dem Boden 
gewachsen, noch vermó- 
gen sie sonst ein irgendwie 
geartetes Überraschungs- 
moment zu liefern. Beim 
ersten Durchhören schrie 
es förmlich nach: Bitte jetzt 
wenigstens eine Coverver- 
sion von. . . vielleicht 
„Knocking on Heavens 
Door". Aber nichts da. Die 
Rain Parade haben sich 
darauf versteift schöne, ja 
wirklich schöööne ameri- 
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kanische Songs zu schrei- 
ben, die durch ihr Schön- 
sein viel, viel näher an der 
Kitschgrenze entlanghan- 
geln als Green on Red. Ge- 
gen die Weichheit und das 
„Wir möchten gerne etwas 
komplizierter sein"-Ge- 
habe der Rain Parade wirkt 
der Rest der „neuen ame- 
rikanischen Bands“ wie fri- 
sche Holzhacker. 

Die treten forsch auf, spie- 
len zehnmal das gleiche 
Stück und treten forsch 
wieder ab. Rain Parade 
versuchen sich aufzum 
größten Teil akustischen 
Wegen, wobei sie sich so- 
gar auf kleine, verschlun- 
gene Trampelpfade einlas- 
sen, denen nachzuspüren 
und zuzuhören (s. „Secret 
Country" und „Gone 
West") dem wahren Ameri- 
kanophilen große Freude 
bereiten dürfte. 

Jutta Koether 


CRIME & THE CITY 


SOLUTION 

JUST SOUTH OF 
HEAVEN 

(Mute Records) e 
EE 
Daß diese Band im Schat- 
ten von Nick Cave stehen 
würde, galt als ausge- 
macht, Dabei war es der 
Legende nach Crime-Sân- 
ger Simon Bonney, der 
Nick Cave das Singen bei- 
gebracht hat und seiner- 
zeit mit derselben Karawa- 
ne australischer Missiona- 
re nach London überge- 
setzt ist, damals noch als 
Boys Next Door, die zur 
Birthday Party werden soll- 
te. Und die komplettieren 
auch diese Band. Nur Epic 
Soundtracks am Schlag- 
zeug ist eine Erweiterung/ 
Bereicherung, denn des- 
sen Kompositionen, ganz 
genau Stimmungen und 
Trimbre Bonneys ange- 
paßt, knüpfen nicht nur an 
Nikki Suddens kleines Bru- 
ders Tage bei den Swell 
Maps, für dessen experi- 
mentelleren Teiler verant- 
wortlich war, an, sondern 
buddeln auch Fluchtwege 
für diese Band, die nur auf 
dem ersten Eindruck wie 
die Kreuzung aus Birthday 
Party und Caves Solo-Plat- 
ten klingt. Eigentlich ist 
beiden nur gemeinsam, 
daß sie ernsthafte Ergeb- 
nisse der besonders ernst- 
haften, zusammenge- 
krümmten australischen 
Version des Lebensstils 
sind, in dem Kunst, Dich- 
tung und Drogen (zyni- 


‚sche) über jedes Kalkül tri- 


umphiert haben: in Auflö- 
sung befindliche Indivi- 
duen, Ereignisse vor Mor- 
gengrauen, Mauern, die 
sich um etwas bauen (von 
selber) und die evtl. einrei- 
Ben zu wollen nicht einmal 
mehr die wehmütige Erin- 
nerung an einen Wunsch 
wäre; gute, alte poetische 
Nacht, aber neue Einsam- 
keiten, die zu müde sind, 
um mit ihrer Einzigartigkeit 
zu kokettieren. Obwohl 
hier alle Register des 
Heroischen gezogen wer- 
den: Dies ist das leben wie 
esist, heute. Wie es immer 
dann ist, wenn man für ei- 
nen Moment den Vorhang 
zuzieht, den Vorhang, von 
dem der, den Traum der 
Selbstbestimmung trâu- 
mende, Mensch meint ihn 


auf- und zuziehen zu kön- 
nen, wann es ihm beliebt; 
über den es aber hier ganz 
treffen heißt: „The curtains 
won't part/ No, the cur- 
tains won't part", 
Diedrich Diederichsen 


ECHO & THE 


BUNNYMEN 
SONGS TO LEARN & 
SING 


(WEA) ° 
— YA, 
Ungeachtet der NME- 
Kritik, Echo & The Bunny- 
men seien und waren 
nichts weiter als eine nor- 
male, öde Rock-Kapelle, 
freu’ ich mich über diese 
Zusammenstellung von 
Echo-Singles, die den Zeit- 
raum von 1979 (Bonus- 
Single: „The Pictures On 
My Wall''/, Read It In 
Books") bis Oktober 1985 
(„Bring On The Dancing 
Horses“) abdeckt. Denn: 
MEINER MEINUNG NACH 
war Echo & The Bunnymen 
immer schon eine gute 
SINGLES-Band mit Ge- 
spår für eine gesunde Mi- 
schung aus Pathos, Pop 
und — ja, einem sehr inter- 
essanten, phantasievollen 
Gitarrensound. Will Ser- 
geant heißt der Gitarrist 
und eigentlich ist es auch 
seine Platte, denn ihm ge- 
lingt es, auch die Stücke 
annehmbar zu machen, in 
denen Sänger Mc Culloch 
langweilig ist (,,A Promi- 
se", „Тһе Back Of Love’). 
Von der ersten LP ,,Croco- 
diles" vielleicht einmal ab- 
gesehen, ist, Songs To 
Learn & Sing“ einfach auf- 
ragender als jede andere 
Echo & The Bunnymen-LP 
und damit ein recht sinn- 
voller und guter Sampler, 
Brecht Brozio 


DAVID MURRAY 
LIVE AT SWEET BASIL 
VOL. 1 

(Black Saint) o 


KIP HANRAHAN 
VERTICAL'S CURRENCY 
(American Clave úber 
Teldec Import) o 


ALVIN BATISTE / 
JOHN CARTER / 
JIMMY HAMILTON / 


DAVID MURRAY 
CLARINET SUMMIT 
(India Navigation) ° 
ن‎ 
David Murray ist einer der 
wenigen, die noch sinnvol- 
leJazzmusik spielen kön- 
nen, Ein Solist eigenen 
Ranges, versteht er es 
ebenso, sinnliche Themen 
und intelligente Arrange- 
ments zu schreiben. So 
entstanden seine ausge- 
zeichneten Oktett-Aufnah- 
men (s. SPEX 11/84). Gut, 
die neue Platte ist nicht 
schlecht, aber das kann 
selbstverständlich auch 
heute keine Auszeichnung 
sein. Hinzu kommt das 
Manko der Live-Aufnahme, 
was traditionell Überlänge, 
Aufmerksamkeitsverlust, 
Verzettelung heit. Im New 
Orleans-Stil vergangener 
Tage gibt es ein munter 
swingendes Stück, das 
nicht groß zu überzeugen 
weiß. İm Jazzkontext viel- 
leicht, aber es ist doch 


schlußendlich etwas elen- 
diges, Jazz nur nach Jazz- 
maBstâben zu bewerten, 
Also sage ich mir, wenn ich 
etwas rhythmisch und har- 
monisch bezwingend ein- 
faches haben will, höre ich 
mir doch sehr viel lieber 
die Ramones an. Lob ver- 
dient die einleitende Balla- 
de, wo Murray seine ganze 
Kunst zeigt. Auf diesem 
Gebiet ist er ein Klassiker 
der Moderne, was er auch 
mehrfach auf der jetztin 
Deutschland erschienenen 
Platte von Kip Hanrahan 
unter Beweis stellen kann, 
der wiederum gute Musi- 
ker verschiedener Couleur 
(Jack Bruce, Steve Swal- 
low, Arto Lindsay... .) zu- 
sammengeführt und für sie 
vor allem eben sehr schö- 
ne Balladen eingerichtet 
hat, die einem nach kurzer 
Zeit als gute Bekannte er- 
scheinen. 

Die Platte „Clarinet 
Summmit" führt drei Ge- 
nerationen der Jazzklari- 
nette zusammen, Die alte 
Generation: der New Or- 
leanser Meister Alvin Bati- 
ste und der legendäre Jim- 
my Hamilton aus dem Du- 
ke Ellington Orchestra; die 
mittlere Generation ist ver- 
treten durch den Ornette 
Coleman-Freund John 
Carter und die junge durch 
David Murray. Letzterer 
hat einen Soloauftritt auf 
der Baßklarinette: „Sweet 
Lovely" gemahnt an Dol- 
phys Baßklarinettensolo 
„God bless the child". 
John Carters Beitrag 
„Sticks and Bones“ hat 
den spårlichen Reiz zeitge- 
nössischer Musik, ebenso 
das Murray/Carter-Duett 
„The Washington Square 
Park Episode". Alvin Bati- 
stes Solostücks „Clarifla- 
vors" ist ein kleines Mei- 
sterwerk der Improvisa- 
tionskunst: ein ländliches 
Bluesthema wird auf eine 
weite Reise geschickt. Die 
Quartettaufnahmen 
„Groovin High" (ein Be 
Bop Klassiker) und ,, The 
Jeep's Blues (ein Elling- 
ton-Standard) sind be- 
dåchtige und aufmerksa- 
me Lektionen in Sachen 
Swing. Mein Lieblings- 
stück ist Fats Wallers 
(„Honeysuckle Rose", aus 
dem die Würde des Alters 
spricht (es ist ein Duett von 
Batiste und Hamilton). Ein 
Gesprâch auf einer Veran- 
da im Süden, in abendlich 
lauer Luft. 

Thomas Hecken 


CHARLIE SEXTON 
PICTURES FOR 
PLEASURE 

(MCA Records) ° 
—=—; 
Zu früh. Charlie Sexton ist 
unglaublich jung und kenni 
die besten Leute, und hat 
mit dem und dem gespielt 
und schließlich hat der Pro- 
duzent der Simple Minds 
und Billy Idols Mr. Keith 
Forsey zugegriffen und der 
Junge durfte ein eigenes 
Album haben. 

Falls im Gitarrenspiel und 
dem Einfallsreichtum des 
jungen Mannes aus Austin 
jemals so was wie ein ge- 
nialer Ansatz vorhanden 
gewesen ist (wie die Le- 
gende uns weismachen 
will) so ist alles getan wor- 
den um das Fetzchen Ge- 
nialitât auszutreiben und 


„Pictures For Pleasure" so 
zurechtzurocken, daß 
langweilige Musikmodera- 
toren dazu ein mmh- 
griffig!'' aus dem Unterkie- 
fer laufen lassen können. 
‚Charlie Sexton ist ver- 
dammt früh gealtert. Wie- 
dergeburten sind nicht vor- 
gesehen. 

Jutta Koethsr 


BLUT + EISEN 

„, +++ SCHÖN GESEH'N" 
(Weird System) e 
کک ڪڪ‎ 
Dieses Jahr geht gut los, 
jetzt gefallen mir schon 
zwei deutsche Platten über 
die MaBen (die andere ist 
die von S.Y.P.H.): Blut + 
Eisen ist eine Punk/Heavy- 
Band aus Hannover, die 
bei aller Highspeed-Aggro 
nicht sehr lange still halten 
kann, ohne einen gerade 
auf eine Art begonnenen 
Song, völlig umzuwerfen, 
immer auf der Suche nach 
Extremen, ohne daß die 
Band је auf Ersatz-Extre- 
me hineinfällt, also einfach 
nur dick auftragen wúrde. 
(Dazwischen sind auch 
schóne Melodien). Bereits 
der LP-Titel, eine klassi- 
sche Sportreporter-Bemer- 
kung, Kúndet von den Fâ- 
higkeiten von Blut + Eisen 
sich vorhandene Sprachen 
zunutze zu machen (,,Auf, 
Auf, Ruft Mord durch die 
Gassen''), ihre Songtitel 
sind leicht schlechter (, Die 
16 Schläge bis zum Hirn- 
collaps'') und das colla- 
genhafte Einarbeiten von 
Unterbrechungen, Drama- 
tisierungen, Stimmen und 
AuBengeråuschen aller 
Art, immer zu Höchsttem- 
po-Punk (oder nenn man 
das heute Speed-Metal?), 
zwischen Motörhead, Ea- 
ter und einigen Momenten 
der Dead Kennedys, run- 
den eine begeisternde, 
harte, völlig richtige 
Hardrock-Platte ab. Mehr 
davon! Wie man früher 
sagte. 

Diedrich Diederichsen 


HURRAH! 
BOXED 
(Kitchenware) e 


rra 
Pünktlich zum Jahres- 
wechsel stellen sich die all- 
seits beliebten Jahresbi- 
lanzen ein. Jeder wichtige 
und unwichtige Schreiber- 
ling meint einem seine 
Lieblingsliedchen um die 
Ohren schlagen zu müs- 
sen, So will auch ich nicht 
an mich halten, sondern 
behaupte ganz frech, daß 
,,Gioria"' (keine Cover- 
Version) von der engli- 
schen Nachwuchs-Combo 
Hurrah! (das ,,!* scheint 
den Jungs viel zu bedeu- 
ten) einer der besten Pop- 
Songs des Jahres war. 
Dies schöne Lied ist jetzt 
auch auf der Singles- 
Zusammenstellung „Bo- 
xed", die Aufnahmen aus 
den Jahren 82—85 umfaßt, 
zu finden. Recht ein- 
drucksvoll läßt sich der 
Weg zum eigenen, origi- 
nellen Pop-Sound, von 
dem unauffålligen „The 
Sun Shines Here" (Juni 
82) bis zum oben angeführ- 
ten „Gloria“, nachzeich- 
nen. Hier und bei den zu- 
sammen mit „Gloria“ im 
Mai 85 veröffentlichten 
Stücken (,, This Boy", „Ta- 


те", „Funny Day"), sowie 
bei dem etwas ålteren 
„Who "а Have Thought" 
zeigen sich die Qualitåten 
von Hurrahl: mit den nöti- 
gen Breaks und satten Me- 
lodien ausgestattenen, in- 
telligenten Gitarrenpop. 
Ähnliches hab ich in letzter 
Zeit, seitdem die Smiths 
endgültig in ihrer Weiner- 
lichkeit ersoffen sind, nur 
von den wunderbaren 
Loft/Wheather Prophets 
(z.B. auf dem 2. Creations- 
Sampler „It's different for 
Domeheads‘‘) gehört. 
Pop-Genius Paddy Mc 
Aloon (Prefab Sprout) kann 
im nächsten Jahr starke 
Konkurrenz aus dem eige- 
nen Hause bekommen, 
denn Hurrah! sind augen- 
blicklich dabei, neues Ma- 
terial für eine LP einzuspie- 
len. Bis dahin sei auf diese 
gelungene Sammlung der 
bisherigen Singles verwie- 
sen. 

Frank Janning 


TERRY & GERRY 
FROM LUBBOCK TO 
GLINTWOOD EAST 


MARC RILEY & THE 
CREEPERS 
WARTS'N'ALL — LIVE 
IN AMSTERDAM 
(In Tape) ° 
ÍO | 
Marc Riley (Fall-Dissident 
unter schweren Mark- 
Smith-EinfluB) und seinem 
In Tape;Label gebührt An- 
erkennung. Was Anfangs 
aussah wie ein Firmchen 
für die Platten des Label- 
chefs, mauserte sich 1985 
zum Hoffnungsträger jun- 
ger englischer Musik. 
Yeah Yeha Noh's Super- 
Debit folgen nun Terry & 
Gerry mit einer Lp, die eine 
ebenfalls gute Kritik ver- 
dient. Ihr Umgang mit Vor- 
bildern des Skiffle/Country 
ist von frischer Unverdor- 
benheit. Niemand sonst 
auBer den Pogues kann 
sich traditioneller Musik in 
dieser strengen Spielweise 
bedienen ohne dabei zum 
Affengaudi zu kippen. Sie 
klingen wie Lonnie Done- 
gan, bißchen softer viel- 
leicht. Sie spielen ak. Gi- 
tarren, Zupfbass, Wasch- 
brett etc., schreiben 
Kinder-Songs und singen 
durch die Nase. Nicht wie 
Dylan, eher wie Micky 
Maus, 

er Labechef selbst feierte 

lerweil in Amsterdam und 
sein Live-Album ist groBar- 
tiger Party-Trash mit allen 
guten Creepers-Songs. 
Vielleicht klingen sie alle 
gleich, aber sie heben die 
Stimmung. Riley singt ent- 
weder oder traktiert die Bil- 
ligorgel — eine Wechsel- 
dynamik, die sich wie ein 
roter Faden durch den Set 
zieht. Die Creepers hauen 
gut rein und auch die Ver- 
sion von Eno's „Baby’s On 
Fire" ist big fun. Hoffent- 
lich finden Riley und seine 
Band(s) bald den Weg in 
hiesige Breiten. 
Michael Ruff 


THE OPPOSITION 
EMPIRE DAYS 
(Charisma) ° 
Í 
Im Laufe der Zeit kommt al- 
les einmal an einen toten 
Punkt. Der tote Punkt der 


Opposition wird mit im- 
menser Unterstützung des 
Produzenten John Porter 
über eine ganze Platte her- 
übergezogen und kunst- 
voll mit kleinen musikali- 
schen Einfällen verziert, 
wie der Spanischen Gitar- 
re, den arabischen Streich- 
instrumenten usw., die die 
Zähigkeit satt untermalen. 
Am besten sind The Oppo- 
sition noch da, wo sie ganz 
Porter- und Streichinstru- 
mente-frei den toten Punkt 
Punkt sein und den ,,an- 
spruchsvollen Text" weg- 
lassen, sich also auf einer 
akustischen Miniatur- 
Gerippe von Song be- 
schränken: „Susan Gets 
By On Love". So wird in ei- 
nem Stück wenigstens 
klargestellt, daß es sich bei 
„Empire Days‘ nicht um 
ein recyceltes Machwerk 
vom schlechten Teil der Ul- 
travox handelt. 

Jutta Koether 


ENGLAND SUMMER 
NINETEEN EIGHTY- 
FIVE 


SAMPLER 
(Imminent Episode One) © 


=== 
The Summer Of’69 wird 
zur Zeit popularisiert. Da 
erscheint sine compilation 
auf Imminent Records und 
beschert uns den engli- 
schen Sommer von 1985, 
Betrachtet man diesen 
Sommer als solchen, de- 
ren Angebot an guten Ver- 
anstaltungen und Aktivi- 
tätsmöglichkeiten sich 
dem miesen Wetter ange- 
paßt zu haben schien, fragt 
man sich beim Anhören 
dieser Zusammenstellung 
ob in England das Wetter 
entschieden besser War 
(wohl kaum). Frisch und er- 
frischend wird uns da die 
musikalische Kost vorge- 
setzt, U.a. dabei sind: Ye- 
ah Yeah No mit ihrem be- 
kannten 60er Sound, Eric 
Random mit Fade to grey- 
mâBigem Refrain (führt 
nicht zur Abwertung), Ter- 
гу and Gerry mit einem 
Song über den amerikani- 
‚schen Radio-D.J. Wolf- 
man, Jack Brilliant mit ei- 
nem ,,Smoke-On-The- 
Water" "DI, The June Bri- 
des mit vielen Gitarren und 
die Blues Aeroplanes spie- 
len ein hervorragendes 
rhythmusbetontes Stück 
mit einer Art Sprechge- 
sang (kein Rap!). Übrigens 
sindalle Stücke, außer 
dem der June Brides, in 
diesen Versionen nirgend- 
wo sonst zu finden. 
Markus Bodschard 


GRACE JONES 
ISLAND LIFE 

(Ariola) ° 
— == 
Man hat jetzt neuerdings, 
unter Einsatz von Speziali- 
sten und Wissenschaft- 
lern, nach langwierigen 
Versuchen auf dem Elek- 
tronen-Synchrotron DESY 
und mit viel Geld, nicht nur 
herausgefunden, daß Anti- 
materie nach oben fällt 
(das weiß man nämlich 
noch gar nicht, obwohl es 
logisch ist), sondern wie 
das Patentrezept für einen 
guten Grace Jones-Song 
geht: Man läßt sie stunden- 
lang belangloses Zeug 
sprechsingen, investiert 
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Cult — Love (die Led Zeppelin der 800г, ol!) Lousiana Punk Val 1 1990 
Einstürzende Neubauten — 1/2 Mensch (mit Gratix-Maxi) Louisiana Punk Vol 2 19:90 
Wipers — Ivo (Platte des Jahres?) Florida Punk From The 80's 1990 
Be traight ahead Finest Hour Of US 60's Punk 19.90 
leo — Camera obscura Now Moxico Punk From The's 1990 
John Calo — Artificial intelligence Monkaes — Flips 2390 
Clan ol Xymox — Xymox (nennt sich Europop) Monkees — Head (Psychedelic!) 2390 
Essence — Purity (wie die frühen Cure) Monkees — Birds, Bees 2390 
State of Things — Bester Sampler salt langem mit alen guten Monkees — Present 2390 
Banquet Band wie Рай, Cuh, Ramones usw, nur 11.90 Monkees — Instand Replay 2390 
‘Yeah Yeah Noh — Cutting the heavenly lawn of greatness. 1990 Fp & Eddie — History of. (3 LP Se 57.00 
‚Jeffrey Lee Pierce — Flamingo ‘Superpreis 9.90 маш. N, Il jeweils 23.90 
Merodanøy — Tho clock comes down the stairs 2100 Бааз. uve On The BEG. 290 
Bead Kennedys — F ranienchrist (mi Poston 18:90 Muslo Machine — Best ol (+ Unreleased) 2390 
Lemon Drops — Crystal Pure (Cicadelic Нес.) 34.90 
Vë EEN 2990 VELO 2090 
vogue E 1980 Lanya Tho Bluonoios — Texas 60's PunkPrima 1800 
Poro Ubu Terminal tower (sohr gut Bes ot.) 2190. Nomads” Pior Zro Down in ci ol Dar 
C.U/BS. — From ne next hil Оор (neue deuische Hotirungl24 90. Mroma From 3490 
Johnny Thunders — Que sera sera (in alter Frische...) 19.90 узи Floor Elevators — Psychødelle Sound of 20.90 
ech høge! eyl а, hübsche, 22.90 13th Floor Elevators — Easter Everywhere 3490 
EELER 590 DEE — Buena Woods Ee 
(bestos Stück der LP) 800 2000 
‘Tox and the Horseheads — Life's во cool (neu aut Enigma) 19.90 2000 
Minimal Compact — Raging soul 1990 3400 
Play Dead — Company of justice 1990 3490 
a e gran 2190 
‘ jau av н d 
sudden Afternoon, 19 shadows (vom gen Kanber mio dr ed 290 
die Snakecorps-LP mit stårkerem Synthie-Einschlag Jades — Introducing (Cicadelic Records) 34.90 
Shockabily — Heaven, å Bob Seger — '66—'67 (The Singles!) 2090 
Eugene Chadbourne — Country protest (меге mag...) 2290 Chocolate Walchband Опе Step Beyond 29.90 
e E w © Remains — Complete DoLp — (incl, Unreleased) 2490 
Legendary Pink Dots — Asylum (neue Оор) 26.90 eebe rie dyp Mr 


Robert Wyatt — Old roten hat (Ur kalte Januar Nåchto) 
Chrome — Another word (neue Studio) 

Love! Rockets — Seventh dream of heaven (tll) 
Таз — Love n bright ein wirklicher Best ot Sampler) 
Leather Nun — Alive 

Gul — Revolution (Maxi oder Doppet Single) 
Cocteau Типа — Tiny Sama + 


утеп 

Salvation — Giri soul 12" (= Sister ol Mercy) 

Danielle Dax — Yummar yummer man (neueste 12") 

Il you can't please yoursal.,.— Some Bizarre Samplor 

Monochrome Set — Eligible bachelors (wieder dal) 

Monochrome Set — Love zombies feinster Bri-Pop) 

Motörhead — Bom to lose, Ivo to win 

Modern Dance — It's just all to dance to (gute MinkLP mit 
starken Sistors-Anklängen) 

Hüsker Dü — Metal circus (wieder erhältlich) 

Joy Division — Unknown pleasure MC (Factory Kunstwerk) 

10.000 Maniacs — The wishing chair 

Fine Young Cannibals — first LP 

‘Sturm und Drang — River (3 racks) 

Western Promise — new 12" (sehr guter Gitaranrock) 

Für den Januar У 

Golden Palominas — Visions ol excess (leat Michael Stipe 
‘of REM, John Lydon, Jack Bruce, Апо Lindsay u.a.) 

дип Ciub — Dance kiling the goon (Ive at Pandora's Box) 

GoBetweens — Metal & Shells 

Opel — Northem Lights 12" (Dave Robuch а Kandra Smith) 

Chequered Past — вату Jlondie + Sex Pistols) 

David Sylvian — naw LP 


Skeletal Family — Then (ive + remixed material) 
Dead Gan Dance — Splean + ideal 
Mark Stewart — As the veneer of democracy 


atthe Klub Foot VoL II 
| — Mud puddles (new on Homestead) 


eg 
Songs lo юат and sing (mit Gratis7") 18.90 


ist nur oin kleiner Auszug aus unserem Programm, einfach bo- 
ın was, gewünscht wird. An Listen führen wir nur den EVA / 
LOLITA/ MIDNIGHT / etc. Katalog, einfach mitbostelon.) 


ROBYN HITCHCOCK 
Viel wurde über inn geschreiben, dennoch blieb or uns „Insidern“ ein 
Begriffi Immer seiner Zeit voraus, steigerte өг sich mit oder LP, Mo- 
montan stor sokreativ wie nio zuvor in seiner langen Karriere, und hat 
mehrere Platten gleichzeitig in den Indie-Charts plaziert. Hier eine 
Übersicht der 2. listorbaron ROBYN HITCHCOCK: Tonträger. 

990 Jetzt zugreifen, bavor er auf Are erscheint! — Stop — Tour 


4030. Ge, Bp Rockpalast? 777 Buy or Da 
2090 
Tra Sot Boys — Can O Beos vr trat LP) 180 
2180 The Son Boys le (Fro unreleased) 1899 
1280 The Sen Boya — Under Water Meer an) 1890 
The Son Bos — Wading EE шы) 1490 
азо Bi Gr Decry — ana eker — 1890 
1480 BE ee E) 
HS EE eg 
#390 wë EE (12 Dansa Way 1130 
18.90 Robyn Hitchcock — Eaten By her own Dinner (7" EP) 6.00 
1899 SE (тейине) 880 
аво on erecek E Egypians Heels 12° + 
E 990 
обуп mck — I ofen Dream ol Traina (et!) 1380 
зоо ZE 1880 
BE 
2190 ‘out (Live & Super!) 18.90 
2190 Rooy Fiiencook een 
7290 Fee e090 
Ee Rol & king Of Snakes 
1890. urinen on EE, 
2190 Zu 1890 
2129 wën — invisblohichcock Unreleasod 
80 Damer Veremiehungen Febr 80) 1090 


Robyn Hitchcock & Egyptians — Brenda's ron Sledge — 
New 12" mit sagenhatter instrumentalor B-Side! 9.90 


Test Department Unaccapaba anes ol freedom (er. 86) 21.30 
est Department — Unacceptable faces of freedom (Febr. 66) 21.90 e å 
Tuxedomoon — You/ Break the rules 12“ kara Жи 
‚Chris and Cosey — Techno primitiv 20.90 

=" Hore comes everybody (new on Factory) 2190 
Swans — Time is monex 12" 1200 

dor Zukunft? 
Лебег von Cocteau Twins, Foetus, Duruti 

Column, Smiths and New Order 
Еп neues Jahr beginnt Jeder möchte alles besser machen. Wir hat 
tore Anzoigen yerslandieh Was font? Was sot n den Vorder. 
søre Anzeigen vera jas fehi? Was solle in den Vorder 
grund gestellt werden? Schreibt uns doch mall! Der Schallplattenversand 
NEW PSYCHEDELIA ee 
(Garageland calling!!!) Tel. 07071123456 
Morlocks / Emerge (Das Besto zur Zei) Midnight US 2080 
Fuzztones & Screaming Jay Hawkins Live (Blues) 2090 
Undertakors/ Greatest Stories Ever Told (Sweden) 2090 
Pane Kül VAE ee 2200. Bouser e Ba 8 CAS BN ee 

=] four cool rules (US) 34.90 ‘ret коа 
Hidden Charms 8 Songs Mini LP (Sweden New Garage) 1690 нл und vanne Parken una pora. nen joe Baal ana 
Vietnam Veterans / On the right Track now (irs) 18.90 Kimi Pop, Rock Fak co New Ya Kae 3 
Vietnam Veterans Crawfish for he notary (2nd) таво 30,00%, Tn der dr Jarra. Era Runde nae Kunde ү 
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‘Surfin’ Dave: Mittelpunkt der Surfszene in Leeds. 


dazu Millionen in raffinier- 
tes Getrommel und mo- 
dern klingendes Gezische, 
um den gefolterten und ir- 
gendwie nur noch bodymä- 
Big und ruckzuckmäßig 
existenten Zuhörer nach 
Jahren des Wartens eine 
kurze und absolut wunder- 
schön-prachtvolle Melodie 
(eigentlich keine Melodie, 
sondern ein Refrainchen) 
um die überraschten Oh- 
ren zu schlagen. So ge- 
lernt nach der schlechten 
Platte „My Jamaican 
Gay", wo nur die Coverver- 
sion ,, The Apple Stret- 
ching" toll war, und die 
war so aufgebaut. Jetzt hat 
man das Rezept mit der 
Single „Slave To The 


PR 
/ 4 


Rhythm" perfektioniert, 
mit Erfolg, und bei der LP 
gleichen Namens getestet, 
ob es geht, wenn man eine 
Melodie auf die Spieldauer 
einer ganzen LP verteilt. 
Dieser Sampler — Graces 
‚Abschied von Island — 
lohnt sich wegen „Slave 
To The Rhythm’, „I've 
Seen That Face Before“ 
und „Walking In The 
Rain", an „Love Is The 
Drug" kann man mit Ge- 
winn beobachten, daß das 
Gracemäßige auch über 
Beschleunigung und nicht 
nur über Verlangsamung 
funktioniert. Leider hat 
man viele Hits und Lie- 
blingsstücke vergessen 
(„Тһе Applle Stretching“, 


«She's Lost Control“, 
„Warm Leatherette‘‘) und 
überflüssige Reste ihrer al- 
lerersten und ihrer letzten 
Karriere über die Maße be- 
rücksichtigt. Wie schreibt 
Glenn O'Brien in den Liner 
Notes ganz richtig: „Warm 
Leatherette is like a Grea- 
test Hits Album". Wozu 
noch eines? 

Diedrich Diederichsen 


MOSKWA TV 
DYNAMICS & DISCIPLINE 
(Westside) ° 
Í 
Na also. Hatte ich nicht im- 
mer gesagt, daß hochinter- 
essante neue deutsche 


Gruppen auch und durch- 
aus aus dem Herzen Hes- 
sens kommen können? 
Nein, ich meine nicht diese 
monotone Combo aus 
Rodgau oder sich ähnlich 
gerierende Dialekt-Epigo- 
nen, sondern den zweifels- 
ohne besten Act des unab- 
hängigen Westside- 
KleinlabelsMoskwa Televi- 
sion. Diese erstaunliche 
Synthesizer-Band hat alle 
kompositorischen An- 
fangsschwierigkeiten über 
Bord geworfen und sich 
über drei Maxi-Singles 
nunmehr den Weg zur er- 
sten LP gebahnt. Stili- 
stisch variabel vom attrak- 
tiven Pop-Smash über hef- 
tige elektronische Avant- 
garde bis zu Ronald Rea- 
gan'ş klassischem Faux- 
pas unterhält dieses Al- 
bum ganz vorzüglich, wo- 
bei sich der Titel mit durch- 
gängig brilanten Vocals 
„Generator 7/8" als poten- 
tieller Charts-Erfolg emp- 
fiehlt. Das insgesamt aus- 
gefeilte Arrangement ver- 
meintlich typisch britischer 
Provenienz erinnert an die 
besten Tage solcher Grup- 
pen wie Depeche Mode 
oder OMD (als diese noch 
wunderbare Independent- 
Hits produzierten), wäh- 
rend auch eine Prise Yel- 
low Magic Orchestra nicht 
fehlen darf. Kopf von 
Moskwa TV ist der Frank- 
furter Special Effects — 
Doktorand Talla, der über 
diverse Zwischenspiele mit 
Gruppen wie Axodry und 
Two Of China (inklusive je- 
weiligem 12inch-Output) 
seinen bisherigen kreati- 
ven Höhepunkt in ,,Dyna- 
mics & Discipline" manife- 
stieren konnte, einem be- 
merkenswerten LP-Ein- 
stand, der keinem interna- 
tionalen Pendant aus dem 
Weg gehen muB. 

K-Y Jelly 


SURFIN’ DAVE AND 
THE ABSENT 
LEGENDS 

IN SEARCH OF A 
DECENT HAIRCUT 

(ЕГА) 
—=20=2= 


Was anderes kann man 
über Surfplatten aus Leeds 
sagen, als daß sie gut 
sind? Und mehr kaum 
‚Ähnlichkeit mit Jan and 
Dean haben? Die Platte ist 
nichts zum Lachen, son- 
dern eine ernste Sache, 
kein Wunder bei der Ent- 


fernung von der Kanalkü- 
ste mit ihren einladenden 
Brechern. Wie die (guten 
schönen) Milkshakes, ver- 
einzelt versucht Surfin’ Da- 
ve aber auch, den kleinen 
Wreckless Eric durchblit- 
zen zulassen (der sich ja 
allerdings im Zustand gött- 
licher Gnade befand). Der 
Gesang zur stramm gallo- 
pierenden, rasselnden Mu- 
sik ist würdevoll, wenn 
auch extrem ungewaltig. 
Charmant, selbstredend. 
Clara Drechsler 


PINK INDUSTRY 
NEW BEGINNINGS O 


— i 
In den Jahren 1980/81 war 
die Musik von Jayne und 
ihrer Gruppe (damals noch 
unter dem Namen Pink Mi- 
litary) ein Begriff in New 
Wave- und Underground- 
kreisen. 

ZeitgemåBe, halbexperi- 
mentelle Popavantgarde. 
Doch die Zeiten ändern 
sich. „New Beginnings" 
ist bereits die dritte LP von 
Pink Industry und läßt auf 
beste Weise durchschau- 
en, daß es mit den einsti- 
gen New Wave Негоеп ge- 
nauso ist, wie mit einge- 
fleischten Rockfetischi- 
sten. Bloß keine Änderun- 
gen! 

Stilbrüche werden stets als 
Identitätsverlust gewertet. 
Es ist wahr, daß das Mitein- 
bringen von neuen Stilen 
häufig die Gefahr verbirgt, 
in Substanzlosigkeit abzu- 
gleiten, Natürlich gibt es 
Leute, die solche Entwick- 
lungen unbeschadet über- 
standen haben. Bestes 
Beispiel: Heaven 17. Aber 
was sollen wir mit gleich- 
bleibenden Routinepro- 
dukten? 

Welchen Wert hat es, sich 
immer die gleichen Baß- 
spielerelen, Synthieinstel- 
lungen und depressive Lei- 
densgesánge anzuhören? 
Kai Uwe Hieke 


THE LUCY SHOW 
UNDONE 

(A&M) ° 
— FU 
„Undone“ ist eine Platte, 
die nur aus Übergângen 
besteht. Jeder der elf 
Songs dieses Debütal- 
bums dreht sich schier 
endlos vor sich hin. Nicht 
daB es keine Songanfânge 
oder -enden gabe — im 
Gegenteil —, die beiden 
Kanadier Rob Vandeven 


und Mark Bandola und ihre 
Band texten und kompo- 
nieren so gediegen, daB 
die unter zeitgenössischen 
Musikanten so hochge- 
schätzte „Ehrlichkeit“ 
schon wieder zwischen 
Keyboardtasten und den 
Gitarrenseiten herauszu- 
quellen droht. Dennoch: 
Die Songs auf dieser LP 
sind ein einziger langer 
Ohrwurm. Höhepunkte 
kann man da ausmachen, 
wo Geige zusåtzlich einge- 
setzt, also dort wo der 
Sound leicht veråndert 
wird. 

Die Lucy Show sind wie 
Cure am Anfang, ein wenig 
gelangweilter und ein we- 
nig hübscher, und eben 
mit dem Unterschied, daß 
sie, nur diesen einen Song 
im Programm führend, kei- 
nen Hit wie „Killing an 
Arab" vorzeigen können. 
Statt mit prågnantem Exi- 
stenzialistenkitsch bewålti- 
gen sie Besinnungsanfålle 
mit eher cooler Weit- 
schweifigkeit: „the white 
space is running out/ 
you're lonly/ and so What? 
I the white space is running 
ош / you're lonly/ and so 
who cares? .. ."" 
Musik wie sie gespielt wird 
um Durststrecken zu über- 
brücken und erträglich zu 
machen. 


Jutta Koether 

THE BRILLIANT 
CORNERS 

GROWING UP ABSURD 
(SS 20) e 
—— 


The Brilliant Corners ste- 
hen âhnlich wie The June 
Brides ganz vehement in 
der Tradition des Postcard- 
Sounds (Orange Juice, Jo- 
sef K und frühe Aztec Ca- 
mera). Das kleine schotti- 
sche Postcard-Label zeich- 
nete sich inden Jahren 
1980/81 für eine Reihe von 
vorzüglichen, schnellen, 
immer leicht schrägen 
(Gitarren-) Pop-Hymnen 
verantwortlich. 

Die vorliegenden 6 Stücke 
von ‚Growing Up Absurd’ 
bezeichnen für The Bril- 
liant Corners einen radika- 
len Wechsel, veröffentlich- 
ten sie doch vorher 3 recht 
durchschnittliche, an dü- 
sterem Rockabilly ange- 
lehnte Singles. Nun besitzt 
die Musik der Band viel, 
stärker diesen gewissen 
unverbrauchten Charme, 
der z.B. auch die frühen 
Orange Juice auszeichne- 


TERMINE 


Simple Minds 

14.1. Düsseldorf/Philippshalle, 
15.1. Offenbach/Stadthalle, 16.1 
Heidelberg/Rhein-Neckar-Halle, 
17.1. München/Basketballhalle, 
19.1. Dortmund/Westfalenhalle, 
20.1. Berlin/Eissporthalle, 21.1. 
Hamburg/Sporthalle, 29.1. Hanno- 
ver/Eilriedenhalle, 30.1. Stuttgart/ 
Liederhalle 


Surfin’ Dave 
10.1, Hamburg/Große Freiheit 


The Riffs 


7.1. Moers/Aratta, 13.1. Dortmund/ 


Elektra, 24.1. Hagen/Life 


The Alarm 

22.1. Hamburg/Markthalle, 23.1 
Hannover/Rotation, 25.1. Berlin/ 
Quartier Latin, 26.1. Köln/Warte- 


saal, 27.1. Frankfurt/Music Hall, 
28.1. München/Alabamahalle 


Sade 

7.3. Essen/Grugahalle, 10.3. Ber- 
linACC, 12.3, Manheim/Mozartsaal, 
13.3. Hamburg/CCH, 15.3. Köln/ 
Sporthalle, 17.3. Hannover/Kuppel- 
saal, 18.3. Frankfurt/Alte Oper 


Peter Sempel / „Der wilde Rabe" 
21.1. Hannover/Hochhaus Licht- 
spiele, 22.1. Braunschweig/Broad- 
way 


Turbo Hy Dramatics 

3.1. (A) Wien/U4, 4.1. Offen- 
bach/Feedbaok, 5.1. Würzburg- 
Weikersheim/Club W 71, 7.1. Frei- 
burg/Crash, 8.1. Heidelberg/ 
‚Schwimmbad, 9.1. Bochum/Zeche, 
10.1. Disseldorf/HdJ, 11.1. Biele- 


feld/AJZ, 12.1. Hamburg/KIR, 14.1 
Aachen/Metropol, 15.1. (NL) Den 
Haag/De Paart van Troja, 17.1. (NL) 
Amsterdam/Melkweg, 18.1. (NL) 
Leiden/LVC 


The Kick (Ex-TNT) 

3.1. Offenbach/Feedback, 10.1. En- 
ger/Forum, 11.1. Dortmund/Ruhr- 
‚gebiet, 17.1. Hannover/KomstraBe, 
18.1. Detmold, 21.1. Bochum/Ze- 
che, 22.1. Hamburg/Kir, 23.1. Bre- 
men, 24.1. Berlin/Ex, 31.1. Ber- 
lin/K.0.B., 2.2. Hof/Alter Bahnhof, 
5.2. Bamberg 


The Guana Batz 

10.1. Moers/Aratta, 11,1, Bonn/ 
Jazzgalerie, 12.1. Hamburg/Fabrik, 
13.1. Hannover/Soxs, 14.1. Berlin/ 
Loft, 16.1. München/Manege, 17.1 
Pforzheim/Jugendhaus, 18.1. Sankt 
Ingbert/Tote Hose, 21.1. Frank- 


furt/Batschkapp, 22.1. Reutlingen/ 
Zelle, 23.1. Heidelberg/Schwimm- 
bad 


Xymox 
28.1. Hamburg/Fabrik, 28.1. 
Aachen/Ritz, 30.1. Bochum/Logo, 
31.1, Hannover/Soxs, 1.2, Krefeld/ 
Kulturfabrik, 2.2. Pforzhelm/Ju- 
gendhaus, 3.2. Frankfurt/Subline, 
5.2. CH-Zürich/Rote Fabrik 


Internationales Geräuschorchester 
17.1, Wiesbaden/Alte Werkkunst- 
schule, 18.1. Bonn/Jazzgalerie, 
19.1. Berlin/Quasimodo, 21.1. Dort- 
mund/Fritz-Heußler-Haus, 22.1 
Bielefeld/Swing, 23.1. Osnabröck/ 
Lagerhalle, 24.1. Dösseldort/Haus 
der Jugend, 26.1. Bremen/Schau- 
burg 


Punk-Nacht mit 
Hostages Of Ayatollah 


Sons Of Sadism 
Tu-Do Hospital 
31.1, Osnabriick/JZ Ostbunker 


The Feelies/The Trypes 

47.4. Husby (b. Flensburg)/ 
Plunschli, 18.1. Enger/Forum, 19.1 
Berlin/Loft, 21.1. Nörnberg/Zabolin- 
de 


Stingrays/Fronzy/Sunny Domestos 
16.1, Bochum/Zeche, 17.1. Mün- 
ster/Odeon (nur Stingrays), 18.1. 
Hamburg/Fabrik, 19.1. Bonn/Jazz- 
galerie 


10. Gore-Night 

mit Mindblowers und 
Film/Texas Chainsaw Massacre 
25.1. Hamburg/Alabama-Kion 


The Soulful Shack 
7. Soul-Nighter 
11.1. Köln/Club SalznuB 


+ SPEX | 


te und an diese erinnert 
mich das herausragende 
A Girl Called Property’. 
Besonders gelungen ist 
ebenfalls das etwas morbi- 
de Liebeslied ‚Mary‘ 

(1: . -your tongue can taste 
so sweet, | feel the fillings 
in your teeth. . .“). 

Mit den anderen, schnelle- 
ren Songs reihen sich die 
aus dem südenglischen 
Bristol stammenden Bril- 
liant Corners in die Viel- 
zahl englischer 
Independent-Bands ein, 
die neuerdings in ihren 
Texten linke Sozialkritik 
formulieren. Hier werden 
die selbsterfahrenen ‚on 
the dole‘-Gefühle, die 
chronische Perspektivlo- 
sigkeit und die aus den 
Mißlichkeiten der Arbeits- 
losigkeit entspringenden, 
aber an sich nur lâcherli- 
chen Trâume siner mate- 
riell gesicherten Zukunft in 
recht abgeklârter, zyni- 
scher Weise dargestellt 
(man lese aufmerksam den 
genial-bescheuerten 
Cover-Text, es lohnt sich!). 
Diese Platte bestärkt mein 
Gefühl, daß die zahlrei- 
chen Singles und LPs, die 
in den letzen Monaten von 
jungen englischen Bands 
veröffentlicht worden sind 
etwas Großen vorbereiten, 
Frank Janning 


RIPPLING FLESH 
SAMPLER 


APPLIANGES 

SFB 

(Starving Missile/ 

Schrott) e 


Е 
Was das kleine Schrott La- 
bel in München im Laufe 
der Zeit auf die Beine ge- 
stellt hat, klingt schon be- 
achtlich. Chef ist übrigens 
ein gewisser Mike Just, der 
sich insbesondere auf das 
Verticken von Hartkern- 
scheiben spezialisiert hat. 
Rippling Flesh heißt nun ei- 
ne US/Deutsche Copro- 
duktion und bringt auf der 
Frontseite mit den Pukes, 
Knockabouts, Psycho, Ca- 
pitle, No Identity, Art Thie- 
ves, Jerk Ward und den 
Toejam acht bis dato unbe- 
kannte Amikapellen, die ei- 
gentlich alle gut genug ge- 
wesen wåren, um auch auf 
der P.E.A.C.E. Kompila- 
tion enthalten zu sein. Per- 
sönliche Favoriten sind da- 
bei die Pukes mit ihrer gal- 
ligen Liebeserklårung an 
das „Fast Food", Psycho 
mit „Meat Market" und die 
beiden Toejam Beitråge. 
Die Arschseite ist dem 
Deutsch Punk gewidmet 
und vermag nur bedingt zu 
überzeugen. Die meisten 
Gruppen haben halt Ge- 
sangsprobleme und ver- 
kommen zu bloBen Sound- 
imitatoren 

Was man von den Applian- 
ces nun nicht gerade be- 
haupten kann. Diese inter- 
essante Ausgrabung aus 
Madison/USA durchstrahlt 
ein Stilspektrum vom 
Trash neuerer Prágung bis 
zur angefuckten Zappa- 
Anleihe, wobei sie es sehr 
geschickt verstehen, das 
unterschwellige Trauma 
des Altmeisters herauszu- 
arbeiten: „We never make 
mistakes!! We never make 
mistakes!!!" Ansonsten 
bleibt nur zu sagen, daß 
auf ,, SFB" praktisch jedes 


Lied anders ist, William 
Siebecker verdammt 
schnittige Gitarrenriffs 
spielt und Tom Laskin ge- 
legentlich wie ein Habicht 
auf Beutefang kreischt. 
Starving Missile c/o Mike 
Just/Therese-Giehse-Allee 
30/V1/800 München 83. 
Don Stânder 


GREOGORY ISAACS 
PRIVATE BEACH PARTY 
(Greensleeves) 


UNNY WAILER 
MARKET PLACE 
(Solomonic) е 


ss: 
Reggae '85 — Jamaikani- 
sche Produkte stehen 
längst nicht mehr im Mittel- 
punkt des Interesses der 
Musikwelt, Ohne Erfolgs- 
druck entstanden aber ge- 
rade in letzter Zeit, v.a. auf 
12-inch, einige ausdrucks- 
volle Werke, von denen du 
in Deutschland nur als 
BFBS-Hörer donnerstags 
ab 21 Uhr etwas mitkriegst. 
Rezensionen dieser Plat- 
ten werden nicht gedruckt, 
weil sie (die Platten) zu 
schwer erhältlich sind— 
meist über Versand (z.B. 
GARAGELAND in Duis- 
burg). (Aber was ist dann 
z.B. mit den home-made- 
Cassetten, hå?). So kann 
man wenigstens froh sein, 
die eine oder andere ak- 
tuelle LP hier zu kriegen. 
Auf zwei von ihnen will ich 
kurz eingehen. 

„We are going to the be- 
ach this sunday morning / 
gonna pick you up baby so 
make sure you're ready / 
I'm gonna hold and touch 
you/ show how much | 
miss you/ At the private 
beach party..." — diese 
Zeilen, gesungen von Gre- 
gory Isaacs... Der Kenner 
wühlt jetzt bereits voller 
Begierde in seinem Porte- 
monnaie, um bei seinem 
Plattenhändler einen klei- 
nen Teil des Monatsgehal- 
tes (der aber schon längst 
für diesen Zweck zurück- 
‚gehalten worden war) ge- 
gen die neueste Gregory 
Isaacs-LP einzutauschen, 
denn der Kenner weiß: 
Selbst eine schlechte 
.Gregory-Lp ist nach allge- 
meinen Maßstäben immer 
noch eine gute LP. Also 
kann „Private Beach Par- 
ty“ kein Fehlkauf sein. 
(Stimmti). Dieser Kenner 
wird auch die folgenden 
Zeilen über diese LP über- 
springen, denn er weiß ge- 
nau, was jetzt folgt: Auch 
„Private Beach Party“ 
bringt wieder einen ganzen 
Haufen grandioser Love- 
Songs (vorwiegend Love- 
Songs), recht diszipliniert, 
d.h. ohne großen techni- 
schen Overkill eingespielt 
(u.a. Sly & Robbie) und — 
natürlich — unnachahm- 
lich vorgetragen vom gro- 
Ben Romantiker des Reg- 
gae, Gregory Isaacs. Er 
hatihn immer noch, diesen 
behutsamen, einschmei- 
chelnden Schmelz in sei- 
ner Stimme, der auch die 
banalsten Liebesverse 
noch zu einem Erlebnis 
macht. Selbst in jedes „ye- 
ah" oder „Lord“ bringt er 
soooviel Gefühl— ohne 
sich verausgaben zu müs- 
sen. „Private Beach Par- 
ty“ ist einfach souverän, 
und damit nicht nur für den 
eingefleischten Reggae- 


Fan interessant. 

Ein ähnlich guter Sänger 
ist Bunny Wailer, mit sei- 
ner vollen, warmen, sym- 
pathisch-klingenden Stim- 
me. Gute Stücke schreibt 
er auch, nur... also, die 
Angebote seines Market 
Place" sind zwar appetit- 
lich und wohlschmeckend, 
scheinen aber auch che- 
misch behandelt worden 
zu sein, Will sagen: leicht 
keyboardlastig, leicht 
überproduziert, naja, 
manchmal klingt's mir ein- 
fach zu sauber. Dabei ge- 
fällt mir die fröhliche Le- 
bendigkeit, die die meisten 
der 10 Songs ausstrahlen, 
ausgesprochen gut. Bunny 
Wailer ist auch in der Lage, 
die Reggae-Schiene zu 
verlassen und mit „Dance 
The Night Away" ein wirk- 
lich nettes, afrikanisch- 
angehauchtes Disco-Stück 
zu produzieren. Aber dann 
hier ein zu dick aufgetrage- 
ner Synthi, dort ein über- 
flüssiger Effekt — das stört 
den an sich guten Gesamt- 
eindruck. Dennoch: Ich 
schlendere ganz gerne 
über diesen „Market Pla- 
ce", 

Brecht Brozio 


PSEIKO LÜDE UND 


DIE ASTROS 
PHANTOM STRIP 
(Weltall/SPV) ° 


——— O 
Wieviele Bands mit Sixties 
Einflüssen gibt es eigent- 
lich und wieviele kënnen 
damit umgehen? Die nâch- 
sten Kandidaten können 
es nicht und versinken me- 
tertief in ihrer angemach- 
ten Marinade. Pseiko Lüde 
und die Astros bemühen 
sich ungeheuer Common- 
Sense-mäßig zu erschei- 
nen, weil damit ja, so sa- 
gen sie sich, die größte 
Breitenwirkung zu erzielen 
sein müßte. Etwa so: 
„Huh! Hah! Utopia! Wir sa- 
genja, wir sagen huh, wir 
sagen hah, wir sagen ja!" 
Oder sie fabrizieren eine 
Rudimentåranalyse der 
Punkbewegung. Etwa so: 
„Hey Punker, du bist gebo- 
ren får Haschisch, Bier 
und LSD! Du bist geboren, 
um bei Konzerten zusam- 
menzubrechen!‘ Ähnlich 
abgebaut klingt übrigens 
auch ihre Musik. . . 

Don Ständer 


THE SEVENTY 


SEVENS 
ALL FALL DOWN 
(Exit Rec.) ° 


en‏ ڪڪ 
„All fall down" zeigt unter-‏ 
schiedliche Charaktere,‏ 
die ihre musikalischen Vor-‏ 
lieben miteinander be-‏ 
kannt machen. Manchmal‏ 
wirkt das Kabinett der zehn‏ 
Kompositionen etwas will-‏ 
kürlich zusammengestellt.‏ 
Nach einem tollen Jazz‏ 
Butcher-Song folgt das‏ 
85er Beach Boys-Stück.‏ 
Keine Plagiate oder Cover-‏ 
versionen, eben die eigene‏ 
Interpretation eines åuBe-‏ 
ren DenkanstoBes. Be-‏ 
zeichnend ist der Name‏ 
des Aufnahmestudios: The‏ 
Warehouse. Für eine‏ 
Deutschland-Tournee‏ 
Chris Isaak's könnte man‏ 
sich die Seventy Sevens‏ 
als Begleitgruppe vorstel-‏ 


DIE) WIDE Molledo lol 


Shilly Shally Tour '86 


FRITZ BRAUSE 


12.1. Bielefeld, PC 69 · 14.1. Frankfurt, Alte Oper · 15. 1. Hamburg, Musikhalle - 16.1. Mün- 
ster, Kongreßhalle - 18.1. Düsseldorf, Schumanns: 0.1. Braunschweig, Atlantis · 
21. men, Uni Mensa - 22. 1. Hannover, Bel Air 23. lin, Metropol - 26. 1. Stuttgart, 
Liederhalle * 28.1. Mannheim, Musensaal - 29.1. Kaiseslautern, Flash - 31.1. Fürth, Stadt- 
halle - 1.2. München, Alabama Halle - 2. 2. Würzburg, Music! . 2. Bochum, Zeche 


Dein ist mein ganzes Herz 


HEINZ RUDOLF 
KUNZE „н 


14.1. Sulingen, Edenhalle · 15.1. Stadtlohn, Stadthalle - 16. 1. Hamburg, Musikhalle - 17. 1, 
Göttingen, Stadthalle 20. 1. München, Theaterfabrik 21. 1. Würzburg, CCW 22.1. Mann- 
heim, Capitol · 23.1. Köln, Wartesaal - 24.1. Bochum, Zeche · 26.1. Stuttgart, The: 
haus : 27.1. Fürth, Stadthall isa |- 29.1. St. Wendel, Saalbau - 30.1. 
Gießen, Audimax · 31.1. Aachen, Metropol 2. 2, Bielefeld, PC 69 - 3. 2. Hildesheim, Berg- 
hölzchen · 4.2. Wilhelmshaven, Stadthalle - 5. 2. Nordhorn, Aula Schulzentrum · 6.2. 
Lübeck, Stadthalle - 7.2. Berlin, Metropol - 9.2.+ 10.2. Hamburg, Markth: 
hweig, Stadthalle · 12.2. Hannover, Bel Air - 13. 2. Osnabrück, Stadtha! 
Stadthalle - 15. 2. Lüneburg, Nordlandhalle - 16.2. Kiel, Ostseehalle - 17. 
men, Glocke · 18. 2. Hannover, Bel Air - 19. 2. Mainz, Eltzerhof - 21.2. Karisruhe-Durlach, 
Festhalle - 22.2. Frankfurt, Alte Oper 


LATIN QUARTER 


Germany ’86 


1.2. kemer 15.2. 
2. 


J, Markthalle -3.3. etereld. РСВ 
ntis + 5.3. Hannover, TV (Full House) · 6.3. Bochum, Zeche 


HERBERT 
GRONEMEYER. suo 


6.4. Bonn, Buiskuith: 


+ 11.4. Aachen, Eurogress · 14.4. 
A. Iserlohn, Parkhalle - 19.4. Düs- 


4. Paderborn, Sporthalle : 27.4. 
mpodrom · 30.4. Kiel, Ostsoeh: 1.5. 608- 
е 3.5. Ludwigshafen, Friedrich-Ebert-Halle - 
5.5. Karisruhe, Bartenhalle - 6.5. Zwingenberg, Melibokushalle - 7.5. Offenbach, Stadt- 
halle - 9.5. Hamburg, Stadtpark - 11.5. Kassel, Stadthalle - 12.5. Ravensburg, Oberschwa- 
+ 15.5. Luzern, Kunsthaus - 16.5.+17.5. Zürich, 
Salzburg, Sporthalle - 20.5. Graz, Kammersaal : 21.5. Wien, Kurhalle - 
23.5. Passau, Nihelungenhallo - 24.5. München, Circus Crone - 25.5. Fürth, Stadthalle - 
27.5. Augsburg, Kongresshallı 
Barbarrossahalle - 30.5. Kobi 
3.6. Völklingen, Sporthalle 
halle : 7.6. Mosbach, Neckarhalle 
landhalle · 11.6. Wesel, N.-Rhein-Hall 
‚Schützenhalle · 14.6. Hof, Freiheitshalle 


DEPECHE MODE 


2.5. Stuttgart, Martin-Schleyer-Halle - 3. 5. München, Basketballhalle -10. 5. Hannover, 
11.5. Düsseldorf, Philipshalle - 13.5. Ludwigshi 
jarbrücken, Saarlandhalle 18. 5. Hamburg, Sporthal rlin, Wald- 
bühne · 20. 5. Münster, Halle Münsterland - 21. 5. Bremen, Stadthalle - 22.5. Dortmund, 
Westfalenhalle 1 24. 5. Aachen, Eissporthalle - 25. 5. Rüsselsheim Walter-Köbel-Halle 


uskünfte: 040/445406 


Telefonische 


neu zu kaufen: 
7/12“ von mittageisen 


б A-Seite: automaten 6*23"16*25" 
Mix: Tom Dokoupil-Detlev Kühne 
' 8-Seite: neues china 550" 


Mix: mittageisen 


1.LP von mattageisen 


erhältlich in allen guten Plattenläden 


LUNA=MB=MUSTK с/о Waser 
Sonnenbergstr.35d CH=6005 LUZERN 


The 


Multicoloured 


Shades 


Neue LP 
House Of Wax 


(Last Chance Records LC 003) 


Vertrieb: Last Chance Rec., Freistuhl 17, 4600 Dortmund, 0231 /144887 oder 
TIS, Borsteler Chaussee 85, 2000 HH 61, sowie div. unabhångige Vertriebe 
Verlag: Wintrup Musik 


len. Die Geschichte der 
Musiker ist zumindest lu- 
penrein. Dem hiesigen Le- 
serkreis dürfte besonders 
Trommeltreter Aaron 
Smith bekannt sein, der 
schon den Temptations 
und Romeo Void die Büh- 
ne heißprügelte. Seventy 
Sevens ist offenbar eine 
Anspielung auf einen wun- 
derbaren Jahrgang, hat 
aber mit den musikali- 
schen Inhalten dieser Pe- 
riode wenig gemein. Der 
Einfall ist wenigstens so 
gut, wie dieses Debüt- 
Album. Wenn schon Ame- 
rika, dann sind die Seventy 
Sevens eine Alternative zu 
Ethan James- und Mitch 
Easter-Produkte. 
Alexander Schreck 


THEREZA BAZAR 


THE BIG KISS 
(MCA) ° 
===" 


Blond, klein, niedlich, gute 
Stimme. Dazu erfolgreiche 
Lehrjahre als Sångerin von 
Dollar. Man sollte meinen, 
mit diesen Voraussetzun- 
gen kann einer erfolgrei- 
chen Solo-Karriere nichts 
mehr im Wege stehen. 
Doch leider belehrt uns 
Thereza eines Besseren. 
Der Auftakt ist noch viel- 
versprechend. Bei „The 
Big Kiss' kommen alle gu- 
ten Eigenschaften zusam- 
men. Melodie, Stimme, At- 
mosphâre. Aber schon das 
folgende „I see it in your 
Eyes“ läßt die Sterne vom 


Pop-Himmel schmerzhaft 
zu Boden fallen 
Supermarkt-Musik, zu al- 
lem Überfluß versehen mit 
ziemlich scheuBlichen US- 
Disco-Rock Einlagen. 
„Too Much in Love" läßt 
dann die Sterne nochmals 
kurz erstrahlen, doch die 
Dunkelheit des Durch- 
schnitt-Pop-Sumpfes folgt 
auf der Stelle. Da rettet 
auch eine neue Version 
des Dollar-Hits Give Me 
Back My Heart" nichts 
mehr. 

Was bleibt sind, neben ei- 
nem herausragendem 
Stück, einige kurz auf- 
leuchtende Sternschnup- 
pen. Lange nicht genug 
um den verwaisten Thron 
der Pop-Göttin Clare Gro- 


OU 


von J. Michael 
Schmitt 


TYRONE DAVIS 
Sexy Thing 


(Prelude) 
Modernistisch aufbereitete 
Melange aus der bekannt 
E 
aufgesetzten, recht belie- 
bigen Neo-Funk Partikeln. 
So ble 
mende B 
kungsvc 
Jptempos бе 

nen Fehler (allzu platte 

ynthie-Instrumentierung) 


en können, Für 
dbewuBten Deep 
ul Konsumenten. 


BILLY PAUL 
Lately 


(Total Experience) 
In jedem Moment unauf- 

g ehen mit 
dem feinen Gespür får 
scheinbar Unwesentli 
shes, bietet Paul filigran 
aufgewertete Slowies, klar 
and wahr, und verhalten 

rende Mid-Tempo 

Dancer. Und daß er sich 
mit ,, Sexual Therapy” eine 
dreiste Marvin-Kopie ohne 
Anflug jeglicher Peinlich- 
uben kann, spricht 

o nur für die 
übergreifende Qualität des 
Sets. Für den feinsinnigen 
Connaisseur. 


ROY AYERS 
You Might Be 


Suprised 
(CBS) 
Roy Ayers unternimmt mit 
You Might Be Suprised" 
n weiteren dieser un- 
jegorenen Versuche in 
den Charts Fuß zu fassen. 
kiger Funk, knapp und 
knackig arrangiert, jedoch 
von Mtu- 
antwortete Balla- 
n, deren staubtrockene 
Drum-Programme und 
'onfolgen un- 
übertroffene Highlights in 
diesem a banalen Kon- 
text bil Für die provin- 
zielle Boutique. 


BERNARD WRIGHT 
Mr. Wright 


(Manhattan) 

Brisante RI 

nehmende 

kulierte Arrangements, 
geklärt und in jedem Mo- 
ment „State Of The Art 
Für den aufgeklärten Tech- 
nokraten. 


KASHIF 
Condition Of The 


Heart 

(Arista) 

Condition Of The Heart 
ommt ohne den Anspruch 

des Vorgängers aus und 

5 stattdessen аи! ge- 

diegen verarbeitete Pop: 

Einflü: , die den typ 

ten, leicht statischen Gro: 

ves und Sounds Kashif's 

ein angenehm we 

Fini: leihen 

überaus manirierte Vol 

stik, die mondån-elegante 

Atmosphäre, die nahezu il- 
gale Sacharrinsüße: ins 

gesamt unentrinnbarer 

substantieller Stoff für die 


THE WOOTENS 


The Wootens 
(Arista) 
The Wootens sind ihrem 
Mentor Kashif i e 
langen auf der Spur 
hatt 

ne Fin: 


ny, 
Form und Inhalt durch 


CHERELLE 

High Priority 

(Tabu) 

Und nun zum monatlichen 
Jam/Lewis/Moir-Beitrag. 


Cherelle ist ihr kompromiß- 


loser Dance-Act, also 
braucht sie den brachialen 
Straight-Rhythmus in Form 
gnadenlos-harter Drums, 

Melodien und 
schroffe Arrangeme 
Designed To ki 


he da, Seit artet so- 
gleich mit einem weiteren 
iker aus dem Jam/Le 
wis Laboratorium. ,,Satur- 
day Love" hat kompeten- 
ten Stil und eine e 
bequeme L 
die se he 
hochfliegende Melodie, die 
genial angehauchten 
Sound-Knit 
und derzeit unverzichtbar. 
Für den würdevollen Tan: 


zer 


VERONICA 
UNDERWOOD 
Veronica 


Underwood 

(Phillyworld) 

Sie ist ein weiterer unver- 

brauchter Act aus Philadel- 

phia, ausgestattet mit der 
bligatorischen Stimmge 
alt und dem bewährten 


Martinelli bi 
Unnötigerw 
troangetriebene 
aufzwângen, doch 
ten sorgen 
sicheren Phillyworld 
Chargen für genüBlich at 
reitete Midtempo Affai- 
ren und glaubhaft üb 
¡ende Balladen. Für ge- 
issenhafte Lebemánner 


LINDA CLIFFORD 


My Heart's On Fire 
(Red Label) 
Wird es Linda Clifford je 
affen? Bisher war sie 
Synonym für spát-trend 
rechte Tanzkost, propa- 
gierte plumpe Discoware 
und vordergrúndigen Soul 
und immer weit davon ent- 
fernt, ernst genommen zu 
werden. Doch mit „Му He- 
art's On Fire" (Red Label) 
könnte sich dieser mißliche 
Zustand 
es doch hi 
aus bea 


‚Real 
Love“ sind opulent orche 
riert und lassen auch d 


Für den auf enen 
DJ 


geg 


gan (wann läßt man die 
endlich wieder singen?!?) 
zu besetzen. Die Welt ist 
um eine Enttäuschung rei- 
cher. Das Warten geht wei- 
ter. 

Herfried Henke 


STEPHAN EICHER 

I TELL THIS NIGHT 
(WEA) ° 
K 
Wer mit Überzeugungs- 
kraft die New Yorker Velvet 
Underground- 
Musiktradition weitertrágt 
undihr dabei genügend Ei- 
genes einverleibt und bei- 
fügterhâlt schon zum 
Vornherein meine ganze 
‚Aufmerksamkeit. Das Erbe 
wird vorwiegend von einsa- 
men Kriegern verteidigt. 
Alan Vega ist exzentri- 
scher Einzelkämpfer, Mar- 
tin Rev schwieriger Eigen- 
brötler und genauso allein 
mit Gitarre und Elektronik 
zieht Eicher, Don Quichot- 
te des Velvetismus, durch 
die Clubs, mit viel Erfolg 
vor allem durch die franzö- 
sischen. Und badet die 
Kids in berauschenden 
Dreiklang-Essenzen, die 
durch originelle Variations- 
Ideen verändert werden 
und Grundlage zu süß-bit- 
terer Melodik bilden. 
Grundsätzlich hat sich dar- 
an nichts geändert, aber „l 
Tell This Night" ist verfei- 
nert, farbiger arrangiert 
und kann in geradezu 
wuchtige Monumentalität 
ausbrechen, ohne daß sol- 
ches peinlich wirken wür- 
de; der düster-romantisch 
gestimmte Nachtschwär- 
mer, Einzelgänger und ge- 
quälte Liebhaber, der den 
Grund zu seiner Qual im- 
mer wieder freiwillig auf- 
‘sucht, türmt wahnwitzig or- 
giastische Wohlklang-Ak- 
korde aufeinander, einzig 
und allein um eine Frau zu 
überzeugen: „Котт Zu- 
rück.“ Und er greift eben- 
So elegisch-romantisch zur 
Mundharmonika, einen 
Dylan, wie er in dieser 
Form längst to ist, aus der 
Gruft heraufbeschwörend. 
Was sich mit LesChan- 
sons Bleues angekündigt 
hatte, ist Stephan Eicher 
mit | Tell This Night voll 
überzeugend gelungen: 
die Erweiterung des Velve- 
tismus (vielleicht sogar des 
Dylanismus) um die Di- 
mension Eicher. Aus- 
nahmslos hervorragend 
die Melodik, am zwingend- 
sten vielleicht im Titelsong 
und in „Two People In A 
Room". Festgehalten wird 
an der typischen Dreispra- 
chigkeit, Songs in Engli- 
sch, Französisch und 
Deutsch, wobei vor allem 
die frankophile Seite mit 
den grandiosen „Tu Tour- 
nes Mon Coeur" und „Le 
Matin (tolle hüpfende 
Rhythmik)) die letzten Re- 
sten früherer gewisser 
Holprigkeit verloren hat. 
Nahtlos wird der elegische 
Hedonismus von Song zu 
Song, von Sprache zu 
Sprache weitergegeben, 
sich im simplen Zwei-Rift- 
Seeds-Klassiker „NoEs- 
cape" am brutalsten auf- 
bâumend. Um gleich wie- 
der lyrischer Melodik zu 
weichen, die sich durch 
diese bösen Träume von 
Liebessucht zieht. „Jene 
peux plus dormir dans cet- 
te ville/ je suis accrocher a 


toi mafille/ je ne peux plus 
marcher dans ces 
rues...", 

Hans Keller 


PHILIPS GLASS 
MISHIMA 
(SOUNDTRACK) 
(Nonesuch Records/ 

WEA) ° 
=== 
"+++ die halluzinatorische 
Minimal-Musik von Philip 
Glass wird zur wagnerisie- 
renden Gebetsmúhle"' 
wurde andernorts moniert. 
Nun, gemessen an Glass’ 
anderen, avantgardisti- 
‚schen Minimalismen, sind 
die hier vorliegenden 
Klanglandschaften so mi- 
nimal nicht, Ohne den viel- 
diskutierten Film bisher ge- 
sehen zu haben, scheint 
dieser angekitschte 
Pattern-Sound zwischen 
E-Musik-Ernst und zwan- 
gloser Pop-Pose die seeli- 
sche Verfassung und den 
inneren Zwiespalt der 
Haupt- und Kunst-Figur mit 
ihren höchsteigenen Ge- 
staltungsmitteln wiederzu- 
spiegeln. Statt sich in ko- 
ketter Verwendung japani- 
‚scher Musik zu ergehen 
oder sie mit westlicher 
Klassik zu verquirlen, hat 
Glass einen anderen Weg 
gewählt, Mishima beleuch- 
tet in seinem umfangrei- 
chen Oeuvre die Verwestli- 
chung traditioneller japani- 
scher Kulturformen. Dabei 
durchziehen Momente 
selbsterfundener und zu- 
rechtinszenierter Tragik, 
die oft lächerlich überzo- 
gen wirken, das Leben die- 
ses japanischen Groß- 
schriftstellers, das im ri- 
tuellen Selbstmord Seppu- 
ku sein spektrakuläres und 
pseudo-heroisches Ende 
fand. 

Glass scheint das in seiner 
musikalischen Umsetzung 
und Interpretation in ge- 
wissem Sinne nachzuvolk 
ziehen, indem er e- 
musikalisches Kulturgut — 
und dessen Aural — mit 
recht profanen Pop-Melo- 
dien und kurzen musikali- 
schen Spannungsbögen 
— also ohrenfälligem 
Song-Charakter! — ver- 
quickt. Ergo haben wir 
hier: ein Werk über ein 
Werk über ein Werk— da 
schrauben sich die Meta- 
Ebenen hoch, daß es nur 
so eine Art hat. 

Was hätten wohl Sakamo- 
to, Takahashi oder Hosono 
aus dieser Auftragspro- 
duktion gemacht? Eine 
wagnerisierende Nippon- 
Pop-Sinfonie? 

-máx- 


D.0.A. 

LET'S WRECK THE 
PARTY 

(Alternative Tentacles/ 
Virus 4) 


AAA 
D.O.A. sind wohl das Er- 
freulichste was seit langem 
über das große Wasser zu 
uns geschippert kam. 
Kompakt. Angehört hat 
man ihnen das damals 
nicht. Trotz der typical 
Kurz-Bündigkeit der 
Stücke, läßt sich die Rück- 
kehr der Jedi Ritter zu den 
musikalischen Errungen- 
schaften und den Gitarren 
ihrer ålterer Brüder kaum 


leugnen, und die E-Gitarre 
darf wieder weinen. Was 
dem Frohsinn keinen Ab- 
bruch tut; „‚Singin‘ In The 
Rain“ ist ein echter Heu- 
ler. Was braucht ein Punk 
zum Leben? „Dance 'O 
Death" durch Zügellosig- 
keit verwechseltes Klas- 
senbewuBtsein: ein flotter 
Rap — überrascht, 
‚Ansonsten wabernde Bäs- 
se, offene Gitarren, mehr- 
stimmiger Gesang, intelli- 
gente Zitate. Was das Herz 
begehrt. 

Hung-min 


IF YOU CAN’T 
PLEASE YOURSELF 
YOU CAN'T PLEASE 
YOUR SOUL 


VERSCHIEDENE 
(Some Bizarre) ° 


ڪڪ 
Sampler zeigen Quer-‏ 
schnitte durchs Programm‏ 
von Plattenfirmen, Über-‏ 
blicke bestimmter Stile,‏ 
sollen Appetit auf mehr‏ 
machen. Oft bilden Samp-‏ 
ler den ersten Kontakt mit‏ 
späteren Lieblingen. Nun,‏ 
letzteres wird beim Some-‏ 
Bizarre-Sampler wohl‏ 
kaum passieren, denn die‏ 
Bands und Interpreten‏ 
sind schon lange dabei,‏ 
wie es so schön heißt.‏ 
Ganz besondere Freude‏ 
wird den Anhängern von‏ 
Lärm-Truppen gemacht.‏ 
An der Spitze Test Dept.‏ 
und die Einstürzenden‏ 
Neubauten, aber auch‏ 
Foetus (der im übrigen bei‏ 
Songs mitwirkt) und Psy-‏ 4 
chic TV garantieren nicht‏ 
unbedingt für liebliche‏ 
Schmusesongs.‏ 

Cabaret Voltaire (in ge- 
wohnter Qualitåt) bilden 
den Ubergang in zahmere 
Gefilde. Yello und The The 
sind mit durchschnittlichen 
Stücken vertreten, die man 
schnell wieder vergißt. Wo- 
mit dann die drei Höhe- 
punkte übrig bleiben. Die 
Bronzemedaille geht an 
Marc Almond. Stilistisch 
an die erste LP angelehnt, 
nicht mit dem Pop-Touch 
der ‚Stories of Johnny‘, 
wird ‚Love Amongst the 
Ruined’ geprägt von Annie 
Hogans Piano-Spiel und 
Marcs theatralisch-gran- 
dioser Stimme. Foetus 
steuert den Rest (also die 
übrigen Instrumente) bei. 
Die Silbermedaille verdie- 
nen sich Virgina Astley und 
ihre Streicherinnen (Cello 
und Violine). Mit glasklarer 
‚Stimme verwandelt sich 
das Zimmer in einen ro- 
mantisch-barocken Saal. 
Ein Song für Genießer. 
Doch jetzt zum Gewinner 
der Goldmedaille. Coil mit 
„The Wheel‘, gelingt dieser 
Uberraschungsstreich. Ein 
Hochgeschwindigkeits- 
Disco-Hit für den Unter- 
grund. Der konsequente 
Schritt, vor dem Cabaret 
Voltaire immer zurück- 
schreckten. 

Herfried Henke 


YEN MEMORIAL 
ALBUM 

(Pick Up) o 
ama ====s= 


Speziell für den europäi- 
schen Markt hat das Pick 
up-Label nun ein ,,span- 
nendes Album" aus dem 


Land der aufgehenden 
Sonne zusammengestellt. 
Nicht fehlen dürfen natür- 
lich das Yellow Magic Or- 
chestra und exzellente Bei- 
träge von dessen Mitglie- 
dern Yukihiro Takahashi 
und Haruomi Hosono. Der 
Rest ist wohl weit weniger 
bekannt, da generell inder 
westlichen Welt das Inter- 
esse und die Aufgeschlos- 
senheit für Japanische Mu- 
sik noch recht gering ist 
(ich muß gestehen, daß 
das bislang auch für mich 
galt). Dies ist allerdings an- 
hand der Titel kaum ver- 
ständlich, ich könnte mir 
schwer einen deutschen 
Sampler gleicher Qualität 
vorstellen. 

Was alle Stücke miteinan- 
der auszeichnet, ist einer- 
seits die hervorragende 
transparente Produktion 
und andererseits die Wär- 
me und der Charme, der 
hier offenbart wird. Teilwei- 
se gerät das sehr kitschig, 
wie auf der beiliegenden 
(überflüssigen) Maxi, die 
auf der einen Seite wie ein 
Japanisches „Оо They 
Know It's Christmas" 
klingt, auf der Rückseite 
aber moderne Avantgarde 
demonstriert. 
Überraschend ist vielleicht 
der Umgang und die Ver- 
mischung von allen mögli- 
chen Musikformen wie 
Synthi-Pop, Schlager, Dis- 
co, Chanson und sogar 
Klassik, was in Verbindung 
mit östlichen Melodiebö- 
gen und traditionellen Sti- 
len völlig neue Reize er- 
gibt. Wer hat beispielswei- 
se schon mal eine japani- 
sche Rap-Persiflage ge- 
hört (Super Eccentric The- 
ater)? Kraftwerk wir mit ei- 
nem „Die Roboter''-Pla- 
giat von Hajime Tachibana 
erwartungsgemäß Tribut 
gezolit, fern ab davon aber 
etwa Miharu Koshi; deren 
„Petit Baradis"* so süßlich 
und klebrig ist, daß es ei- 
nen nicht mehr losläßt und 
ins Reich der Bonbonträu- 
me trägt. Es scheint, als 
hätten Japaner mehr Herz 
als alle Europäer und Amis 
zusammen. „So I'm war- 
ning all you cool iceman 
you'd better be prepared to 


be melted right down.“ 
Sulu 

WHITE FLAG 

WFO 

(Gastanka Records) Ф 
Se 


Ist ja fantastisch! Sie hei- 


„Tracy Element", 
Afro", und ihr Emblem 
sind vier versetzte Quer- 
balken. Gruppenname: 
„White Flag“. Na, und da- 
mit ist wohl alles klar. 
„Gibt es etwas unver- 
schâmt Blöderes?! 
Hung-min 


INDEPENDANCE | 


Nr. 8501 
THIS IS 


"Techno-Avant- 
garde, tanzbar, 
gelungenes De- 
büt." 


Superchrom 13.- 


Nr. 8502 
INCA BABIES 
"Live in 85" 


Trashrock aus 
Manchester, un- 
veröffentlicht. 


Superchrom 13.- 


Nr. 8503 


Remain in 
Silence 
"Monument" 


Atmosphäre, 
Kult, Stil! 
Superchrom 13.- 


Nr. 8504: 
NUVOX 
hat gesammelt 


17 Bands zwi- 
schen Pop und 
Psychobeat. 


Superchrom 13.- 


Nr. 8505 
Shizzo 
Flamingos 


"Years passed 
by 83-85" 


Psychoavant- 
garde, Kult! 


Superchrom 13.- 
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BEERENSTR. 24 
LÉI 


JARMUSIC 


THE CLEANERS FROM VENUS 
4 versch. tapes — Je. 
M.NEMELL soTo(CLEANERS) 8. 


| BERLINCASSETTE 


auf LP II 


IMARINBA (GB/USA) 
TIN THE WOODS" und 


8-Track-Recording 
Hamburg, 040/2701169 


tapessrecords + Infos GRATIS! | 


Building Site 


Ankauf gréBerer Mengen 
zu Spitzenpreisen 
‚Abholung in gesamter 
BRD! 


C.F. Braun stahl schrieb 


Far DM20.-(Note) beit 


Ch. Fisch ‚Mählehef| | 


JAZZ 
in großer Auswahl! 


magazin 


= 0911/232525 
8500 nürnberg 


| Ton Studio 


9400 HERISAU - Shui 


Laden für unabhängige Musik 
6000 Frankfurt 90 

Mühlgasse 26 

Telefon (069) 7072085 
Versandatalog 

gegen Ruckporto 
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= fifties 


N — 
~ sixties 


wy yasa r 


KOLONNENSTR. 61 
D-BERLIN 62 


Tel. 030 782 36 81 
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уш 


THE INDEPENDENT RECORD SHOP 
JAHNSTRASSE 6 
8000 MÜNCHEN 5 
@ 089/26 8185 
Seit über drei Jahren 
führendes Fachgeschäft im Münchner Raum. 


Gu Sound Piotunea| 


Invisible Limits 
AA ца е1 


Devil Dance 


(neue Maxi) 
Best.-Nr. LCR 005 


Last Chance 
Freistuhl 17 
4600 Dortmund 1 
Tel, 0231/144887 


Fluid wech 
7000 ST1 Hauptpostlagernal 
MO30 0M1280 Dolby Bodor C) 


ROUGH TRADE 1985 


Spezialversicherungen 


Musikinstrumente/-anlagen 
PA-/Lichtanlagen 
Ton-/Videostudios 

Veranstalterhaftpflicht etc. 


MICHAEL | 


K z | 


Lebens-, Kranken-, Sach-, 
Geschäftsversicherungen 
Bausparen * Finanzierung 

Mainer Straße 72 5000 Köln 1 

Telefon 0221/38 5581 | 


LPS CP ГРУ 


LES EES CPs: LPs: LPs: LPs: LPs: LPs ; LPs ; LPs 
FOETUS = »Май« (ОТ 
LINTON KWESI JOHNSON ` - »In Goncert« rim 
THE SMITHS - „Meat Is Murder« ven 
PLAY DEAD - »Company Of Justice« armori 
NEW ORDER - »Low Life« (oo 
JONATHAN RICHMAN - »Rocking And Romance« el 
GREEN ON RED - „Gas Food Lodging« CS 
RED LORRY YELLOW LORRY - »Talk About The Weather« алтоо 
17 PYGMIES - »Jedda By The Sea« eş 

E EE EE EE MAXIS MAXIS NA 
NEW ORDER - »Subculture« TANI PAG TININ OEST 
THE SMITHS - »The Boy With The Thorn In His Sides 
THE WOODENTOPS - »lt Will Comes KH 
DANIELLE DAX = »Yummer Yummer Manu wen eene 


RED LORRY YELLOW LORRY - »Spinning Round« 
WISEBLOOD = »Motorslug« 
UNKNOWN CASES 


X MAL DEUTSCHLAND - »Sequenz« 


= »lf You Want Me To Stay« 


(Wax TO m 1100) 
(maxi TDM 10770) 


(ALTO M 1104) 


BREMEN - DEUTSCHLAND 


0421/75111 


BREMEN - DEUTSCHLAND 


empfiehlt: 


THE 
SMASH 


ana you know that can't be bad. 


Folgende Back-Issues 
sind noch erhältlich: 
Back Issues gibt es 
gegen DM 4,80 pro 
n x Zi Exemplar in 
ihrem Berlin gig. Briefmarken (80er) 
BEA? Schein an: Bestellung an: 
Ee SPEX, Abo-Service, 
2602 Ohersbera 3 Severinsmühlengasse 1, 
5000 Köln 1 
© 8983 Spandau Ballett, 


Grandmaster Flash, 


Wham! 

Kim Wilde, Violent 
Femmes, Howard Devoto, 
‘Wynton Marsalis, Trio, 


© 1183 Costello, Lords 
ofthe New Church, 
Madonna, Keith Levene 

© и Cabaret Voltaire, Mods, 


Nick Heyward, Flesh- 
tones, Snakefinger 


O 3/84 The Clash, Eurythmics, 
‘The The, Meteors, 
Frankie goes to 
Hollywood, Peter Hein 
© 5/84 Erfolg in Deutschland: 
Nena, Zimmermánner, 
Hitler, New Order, 
+ Billy Bragg 
© 6/84 Marilyn, Special AKA, 
Scott Walker, Keith Haring O 1/85 Culture Club, Die Arme, O 8/85 REM, Talking Heads, 
© 784 Cramps, Human League, Redskins, Bluebells, Fine Young Cannibals, 
David Sylvian, Womack& Stranglers, SPK Stephen Tin Tin Duffy, 
‘Womack, Lester Bowie © 985 Вор Dylan, Working Untouchables 
O 8/4 David Johansen, Week, Spandau Ballet, O 9/85 Prefab Sprout, 
Psychedelic Furs, Palais GoGo, Tears For Fears, ‘The Damned, George 
Schaumburg, Lou Reed, Associates Clinton, Feargal Sharkey, 
General Public О 485 Yello, Ramones, Капе Jim Foetus, Lå Loora, 
© 984 Northem Soul, Sade, Gang, Fleshtones, Art ‘The Blasters, Peter 
Heaven 17, Bronski Beat Blakey, Bebop Teil 1 Blegvad 
© 1084 AstecCamera,Scriti (О) 885 Everything BTG, О 1085 Kevin Rowland, The Cure, 
Politti, Eartha Kit, Green On Red, Paul Simon LeBon, 
jorthern Soul Teil 2, Sex Young, Long Ryders, Woodentops, 
11/84 Gun Club, Cult, Hanoi Killing Joke, Les Immer Nikki Sudden, 
Rocks, Cecil Taylor, Essen, Cool Jazz Rainald Goetz - Und Blut 
Sisters of Mercy, О 8/85  Colourfield, Maze, © 1085 Blixa Bargeld, Billy Bragg, 
Tina Turner ‘The Jesus And Mary Bobby Womack, Brian 
О 1284 Big Country, Los Lobos, Chain, Nippon Pop, Eno, Berlin/Ost 
Chaka Khan, L. Anderson, Captain Beefheart, О 12/5 The Pogues, Patsy Kensit, 


Lloyd Cole, Springsteen Die Toten Hosen 


‘Tom Waits, Alex Chilton 


50 SPEX | 


Versand möglich! 


Die schwarzen 
Original-Romane von 


CORNELL WOOLRICH | Wawa 
als Import aus den USA 
The Black Ang Der Pakt 
eT ask Ann = 

lack Alibi 

he Black Path of Fear 
Night hasa 

Thousand Eyes 

alle für DM 10,- pro Band || braucht Sänger/in 


Jetzt bei: 


Köln 
POCIAO'S BOOKS d 
Postfach 190136 0221/5501401 


5300 Bonn I 


05231—21618 


SOUNDCHECK | 


Detmold — Meierstr. 21 


club salznuss 
im ferkulum 


* 


THEATER — CONCERT 
KINO — PLAKATE 


z. B. 10 Kino-PI. = 40,- DM 
10 Concert-Pl. = 20 DM 
10 Nice-Style-Pl. = 50 DM 
Alle Musikrichtungen 
vorhanden 


Mehr Informationen durch: 
Frank Nowak 
Abt. Versand 
SpinnerstraBe 5 
3300 BRAUNSCHWEIG 


Bitte 80 Pf Rückporto | 


| E 
ELA © 
Clothes 


< American 
Second Hand 
DÜSSELDORF 
Luisenstr. 116 
383368 


DISGver 


Fre 
4600 Dortmund 1 x 023114 


Mo.-Fr. 10.30—18.30 


NEUE POP MU SIK Sa.10—14/17h 
Р N 
AVANTGARDE Wir kaufen 


gebrauchte, 
gut erhaltene LP's, 


С GA Aİ 
ROCKA~PSYCHOBILLY 
ZEITSCHRIFTEN 

U. V. M. 


Maxis, Singles 
und CD's 


тоол Nox» + = <> 
apo Å Eppes 


£ 
Y 
3 
xy 


APR 


SCHALLPLATTENSHOP 
& MAILORDER 


FELDSTR. 48 
2000 HAMBURG 6 Boonen 
TEL. : 040/433736 | |} z 

(1290-1800) N 
2 mal wöchentlich 


neue Importe aus 
UK, F, USA & AUS. 


- 02931139 7788 
pi e 


Liste anfordern 


030-32170 61 


DIE BÖRSE 


20.00 Uhr 


JASPER VAN'T 
HOPS Guana Batz 


chobilly/Rockabilly 
d 


PILI-PILI | BE 
mem ae İl 10-Fe 


30 


Die Kleinanzeige für Independent-Labels, Casset- 
ten-Labels, Plattenlâden, Studios, Versender, Bouti- 
quen, Musiker und Macher, Raritäten und alle, die 
etwas verkaufen oder kaufen wollen. 

Die Annonce ist 34 mm breit und und 50 mm hoch 
und kostet DM 50, incl. 14% MwSt. (netto DM 43,86), 
Die Annoncen werden auf 1—2 Seiten im LP-Teil zu- 
sammengefaßt, damit sie gut zu sehen sind. 
Schickt reprofähige Vorlagen (Reinzeichnungen 
oder Offsetfilme) zusammen mit einem Scheck über 
DM 50 — (oder Überweisung auf Konto: SPEX, Post- 
giro Köln Nr. 34097-500); also Vorlage und Geld an 
SPEX Verlag, Abt. Annonce. 


86 E 
„CRAZY RHYTHMS“ 


— 
THE FEELIES Filme der Welt 
THE TRYPES ausgewählt von 
— 


Job Crogier 
(from Haledon/USA) 


Sa. 18.1. 

FORUM ENGER 
schriftliche Kartenbestel- 
lung möglich: 
DM 10,— und frankierten 
Riickumschlag an FO- 
RUM, Spenger Str. 13, 
4904 Enger, Telefon 
05224-4545 


EY 51 


FOTO: ANGELIKA PIEKER 


The Byrds, New Riders Of The Purple 
Sage, Flying Burrito Brothers — das In- 
teresse an den Legenden des Country- 
Rock, an den Nestoren des amerikani- 
schen Elektro-Folk nimmt täglich zu. Mit 
Skip Battin, einem Mann, der nicht nur all 
diesen Bands angehörte, wenn auch oft 
zu exzentrischen Zeitpunkten, sondern 
darüberhinaus mit Kim Fowley einen 
Haufen absolut beste analytische Pop- 
Songs schrieb, unterhielt sich Detlef 
Diederichsen in einem Ortchen unweit 
von Großenkneten. 


>l got the human being blues 
Paying human being dues 
1 got the blues 
I got the greens 
I got the ups and the downs 


(Skip В: 
„Human Being Blues“) 


DIE FÜNFZIGER 


kip Battin hat zwei Menschwer- 

dungen hinter sich. Die erste 

war die unwichtigere. Die natür- 

lichere. Sie machte aus dem 
Ohio-Kind einen professionellen 
Rocka-billy-Bassisten. Ertrugwohleini- 
ges bei, zujener Zeit, diejetztsonebel- 
verhangen weit hinter uns liegt, jener 
Zeit der unzãhligen winzigen Eintags- 
Labels und -Stars, all der Bands, die im- 
mer wieder unter neuem Namen eine 
Single aufnehmen durften. »Ich hatte 
eine Gruppe zusammen, The Pled- 
gest, erzählt er. Wir spielten Rock'n'- 
Rollin einem Nachtclub in Tucson. Wir 
waren die erste Rock'n'Roll-Band in 
Tucson und wir spielten sechs Nächte 
in der Woche. ZuderZeitwarich wirk- 
lich eine an beiden Enden brennende 
Kerze. Meine Radiostation in Tucson 
war KMOP, die spielten nur C&W. Ich 
hörte C&W im Radio am Tag, und 
spielte Rock'n Roll in der Nacht. Mitten 
drin bekam ich ein Ubertaschungspa- 
ket von der Post, darin war eine Single 
von Skip & Flip, und ein Brief, in dem 
stand: ‘Ich hoffe, du entschuldigst die 
Namensänderung, aber dies ist deine 
neue Single‘. So wurde das damals ge- 
macht. Wie es so passieren kann, kam 
die Platte in die Charts, und Gary Pax- 


ton, mit dem ich die Platte aufgenom- 
men hatte, wurde zurückgeholt aus 
Oregon und wir gingen auf Tournee 
mit der Dick Clark Show. Das ging drei 
Jahre, von 59 bis 61. Alle Mitwirkenden 
fuhren immer zusammen in einem 
großen Caravan, Freddy Cannon, 
Duane Eddy, Frankie Ford.« Klingt toll 
»Tja, die 50er waren wunderbar, da 
kannst du jeden fragen. Das waren die 
Zeiten des amerikanischen Traums. 
Der war damals für jeden erreichbar« 


эе so fine to feel electric 
It flows to be laid back 
It’s slow to be organic 
It’s black to be a black 
It hurts to be a prophet 
It's fun to be a foot 
It's central to be legal 
It's false to follow rules« 


DIE SECHZIGER 


dch ging nach Kalifornien, wollte mich 
als Schauspieler versuchen, aber 
schließlich hatte ich doch wieder eine 
Band, vier Jahre lang, bis 1965. Das wa- 
ren natürlich Skip And The Flips. Wir 
verdienten recht gut. Die Flips waren 
Johnny Leonard, Billy Mundi am 
Schlagzeug und Don Preston, der da- 
mals noch Gitarrist war (beide sollten 
kurz darauf Mitglieder der Mothers Of 
Invention werden). Eine Zeitlang spiel- 
te ich Piano, und Carl Radle Baß« Dann 
kam eszuderzweiten, derwichtigeren 
Menschwerdung: »Es gab zwei wichti- 
ge Vorfalle, die mein Leben anderten. 
Das eine war, den Film А Hard Day's 
Night’ zu sehen, das andere war, die 
Byrds live bei Ciro’s zusehen, was wirk- 


Ein Mann fur 
4 Jahrzehnte 


SKIP BATTIN 


Skip Battin stammt aus Ohio. Vater: 
Lehrer. Sein eigentlicher musikali- 
scher Background ist C&W, aber in den 
Fünfzigern beginnt er erstmal mit 
Rock'n'Roll. Ab '57 macht er Platten- 
aufnahmen, mit Bands wie The Pled- 
ges, Clyde & Gary und schließlich Skip 
& Flip. Mit Skip & Flip kommt er drei- 
mal in die Top Twenty. 1961 lernt er 
Kim Fowley kennen, seit der Zeit be- 
steht zwischen den beiden eine Auto- 
ren-Partnerschaft. 1968 erst er- 
scheint wieder eine Platte mit Battin, 
nämlich die einzige LP der Gruppe 
Evergreen Bluesshoes. Von 1969 bis 
zu ihrer Auflösung ist er B. 
gelegentlicher Sänger bei den Byrds, 
mit denen er die LPs „Untitled“; „Byrd- 
maniax“ und „Farther Along“ ein- 
spielt (alle enthalten Battin/Fowley- 
Songs, „America's Great National Pa- 
stime“ wird der letzte Top-20-Hit der 
Byrds). 1972 erscheint die namenlose 
erste Skip-Battin-Solo-LP, mit zehn 
fantastischen Battin/Fowley-Origina- 
len. Weitere Battin/Fowley-Titel fin- 
den sich auf den Kim-Fowley-LPs „lm 
Bad“ (1972) und „International Her- 
оез“ (1973). Anfang 1974 schließt 
Battin sich den New Riders Of The Pur- 
ple Sage an, ist bei den Platten „Bru- 
jo“, „Oh, What A Mighty Time“ und 
„New Riders“ dabei, bis er 1976 zu 
den Flying Burrito Brothers wechselt, 
deren Bassist er ab der LP „Airborne“ 
ist. 1981 erscheint die zweite Solo-LP 
„Navigator“, 1984 „Don't Go Сга, 
beide sind Veröffentlichungen des i 
lienischen Appaloosa-Labels des Plat- 
ten-Wahnsinnigen Raffaele Galli, und 
fanden keine Firma in den USA. Bis 
1983 (und seit 1961) lebte Skip Battin 
in Kalifornien, jetzt ist er im dritten 
Jahr Farmer in Oregon. 


lich entscheidend war. Wir zogen un- 
sere Anzüge aus, änderten unsere net- 
ten Frisuren, hörten auf, Juke Box-Titel 
zu spielen, und begannen eigene Titel 
zuschreiben. Wirhattendie dee, elek- 
trischen Bluegrass zu spielen, Blue- 
grass-Rock, nachdem ich also nun den 
elektrischen Folk der Byrds kannte. Ich 
mochte Bluegrass immer noch, ein 
Überbleibsel meiner Country-Zeit. Je 
denfalls änderte ich sofortden Stil m: 
ner Kleidung und meinen Lebensstil 
generell. Billy Mundi gings genauso, 
während der Rest der Gruppe doch et- 
was skeptisch war. Es folgt eine uner- 
giebige Zeit mit ewigem Besetzungs- 
wechsel etc, schließlich entstehen die 
Evergreen Blueshoes, und deren eine 
LP, die nicht nurzwei Incredible-String- 
Band-Cover-Versionen enthâlt, ,Eve- 
iythings Fine Right Now” und ‚The 
Hedgehog/s Song”, sondern auch die 
erste Battin/Fowley-Kollaboration. »Ja, 
dieses Stück, The Everblue Express’ 
war ein ambitioniertes Unternehmen. 
Es war aus ‘Mars’, einem Teil der’Planet 
Suite’, Wir benutzten eine fuzz-tone 
Gitarre fürdie Cello-Passagenund eine 
Orgel ersetzte die Violinen« Die LP 
wird ein Flop, Skip Battin beginnt håufi- 
ger als Studio-Bassist zu arbeiten und 
macht nacheinander die Bekannt- 
schaft von Clarence White und Gene 
Parsons, die einige Zeit spâter beide 
Byrds-Mitglieder werden. Schließlich 
wird Skip Battin auf Vermittlung von 
Gene Parsons Bassist der Byrds. Aber, 
halt! Die Sechziger sind noch unser 
Thema. War da nicht mehr als „A Hard 
Day's Night” und The Byrds live im Ci- 
ro's? »Auch ich war damals ein Hippie, 
wie jeder den ich kannte. Ich weiß gar 
nicht mehr, wann ich merkte, daß eine 
neue Zeit angebrochen war, ich glau- 
be, ich dachte die ganzen Siebziger 
über, wir hätten noch die Sechziger.« 


nåt's hard to be a woman 
Soft to be a man 
Death to be a junkie 
Far out to understand 
It’s so weird to be a parent 
It's fear to be a child 
Rare to be a patriot 
Old to be on trial“ 
(Skip Battin/Kim Fowley: 
Bel ез“) 


DIE SIEBZIGER 
Die Zeitab 69 siehtalso Skip Battin bei 
den Byrds, sein großer Traum wird 
plötzlich war. Dazu muß jedoch klar- 
gestellt werden, daß sich die Byrds En- 
deder60eraufeinem TiefpunktdesEr- 
folges und der Kreativität befanden. 
„The Ballad Of Easy Rider“ dürfte ihre 
schlechteste LP gewesen sein, auch 
wenn der Titelsong ihnen immerhin 
einige Popularität zurückbrachte. Den 
Wendepunkt stellt jedoch das Dop- 
pelalbum „Untitled“ dar, die erste 
Byrds-Platte mit Skip Battin. »Den Er- 
folghatteich erwartet. Wirfühlten, daß 


54 BIM 


drin. Gegründet von Chris 


rito Deluxe“, dann р 
werden und dann den Drogentod zu ste 
gen irgendwann, kamen bisweilen wiede 


natürlich der Pedal-Steel-Gitarrist 


men kam 
ter unbedingt die Burritos als Openin 


wie Roger 


zahl 


Army-Base der einzige in Deutschland. 


Kim Fowley 

wir die Besten sind, und wirerwarteten 
nur das Beste für uns. Wir hatten auch 
eine tolle Kameradschaft damals.« 
Über Byrds-Chef Roger McGuinn 
schrieben Battin und Fowley bald da- 
rauf den Song „Captain Video”, Darin 
heißt es: ‚Well, come on everybody/ 
Itstimetodoadirty dance/yourimpul- 
se receiving/in an action trance/so 
you're a sexual intellectual/next time 
you wear your see-through pants” 
Und im Refrain lassen sie ihn sagen: „I 
said, go/Hey. I love Albert Einstein, go/ 
and I love drinking fine wine, go/Ym a 
stranger in a strange land/said. | don’t 


FLYING BURRITO BROTHERS 


Nicht überall wo Flying Burrito Brothers draufsteht, ist auch Flying Burrito Brothers 
illmann und Gram Parsons, die die Byrds verließen, weil 
sie die Südafrika-Tour nicht mitmachen wollten (tja, und was hat es geniitzt?), wur- 
den zwei exzellente Platten gemacht, nämlich „The Gilded Palace Of Si 
ng Parsons um noch kurz glamouröser Country-Rock-Star zu 
n und spi 
‚ zu den wichtigsten Köpfen, die unter dem 
Etikett Flying Burrito Brothers Musik machten, gehören Bernie Leadon (bevor er die 
Eagles gründete), Rick Roberts, Gib Gilbeau und natürlich Skip Battin. Zu den wichti- 
gen Sidemen gehören Chris Ethridge, Byron Berline, John Beland, Michael Clark und 
aky Pete Kleinow, der einzige, der von Anfang 
an und auch sonst fast immer dabei war. Die jetzige Besetzung besteht neben Skip 
Battin und Sneaky Pete aus dem Schlagzeug‘ 
talisten Greg Harris, selber seines Zeichens Country-Rock Solo-Künstler. Zusam- 
eigentlich im Rahmen der „20 Jahre Byrds““Tournee, wo die Veranstal; 
Act haben wollte 
jahr 1984 über die Bühne (und die „Byrds“ wurden verkörpert von Gi 
Michael Clark, Rick Danko, John York (an der zwölfseitigen Gitarre, „klang genau 
“, behauptet Skip Battin) und Blondie Chal 
Beach Boys gewesen). Seitdem spielt man wieder regelmäßig und e: 
eine Live-LP von dieser Besetzung. Das Konzert im ostfriesischen Sa; 
2907), nahe Großenkneten [so fand sich auch Trio-Gitarrist Kralle Krawinkel 


im Publikum) wurde von Fans organisiert und war neben einem Auftritt in ein 


nd „Bur- 


an, alle gin- 


r Jim Goodall und dem Multiinstrumen- 


ng im Frü 
ne Clark, 


das Ganze g 


(kurze Zeit mal bei den 
gibt auch schon 
e (Postleit 


r US- 


know/ call me Captain Video” — »Er 
freute sich natürlich, daß überhaupt 
über ihn ein Song geschrieben wurde, 
und er spielte auch mit, als ich ihn spä- 
terfürmeineSolo-LPaufnahm, aberob 
erden Song wirklich mochte, kann ich 
nicht sagen, sowas ist bei ihm immer 
sehr schwer zu erkennen Aber wieso 
sollte man ihn „Captain Video“ nen- 
nen? »Dieser Mann hatte elf Fernseher 
in seiner Wohnung. Er ist so was von 
Maschinen-besessen, Computer-be- 
sessen, ein Elektronik-Freak.« Hat er je 
gesagt, „| love Albert Einstein”? »Nicht 
mitso vielen Worten. Aber das riesige 


Albert-Einstein-Poster in seinem Stu- 
dio war nicht übersehbar« Die Byrds 
bleiben bis zu ihrer Auflösung 1973 ei- 
neenormerfolgreiche Live-Band,auch 
wenn die zwei letzten Alben den Er- 
folg von „Untitled“ nicht wiederholen 
können. Schließlich kommt mit der 
Idee der Byrds-Reunion in der Origi- 
nalbesetzung der Rausschmiß für Bat- 
tin, Parsons und White. 

Vorherjedoch schon entsteht die 
erste Battin-Solo-LP. Als Reaktion auf 
den Erfolg von „America's Great Natio- 
nal Pastime” war ein Interesse an Bat- 
tin/Fowley-Songs entstanden und 
schließlich entschloß sich das Sign- 
post-Label zehn davon herauszubrin- 
gen. 

Nun ist ja Skip Battin, vielleicht 
durch seine lange Karriere, schon im- 
mer einer gewesen, der Pop als großes 
Ganzes begriffen hat und sich daraus 
seine Song-Interesse an Mythen, le- 
gendåren Gestalten aus allen populä- 
ren Bereichen, Musik, Film, Fernsehen, 
sogar Sport, etwa Baseball: „| gotthe St. 
Louis Browns/since the St. Louis 
Browns left town/the St. Louis Browns 
were a baseball team/and they lost 
more than the mass could ever dream/ 
they had a one-armed man in leftfield/ 
called Pete Gray in '44/there's no heal- 
thy man around to play baseball/then 
they’s all away fightin’ in the war/.../ 
meanwhile folks in Baltimore/they 
wantedabaseball-team/sothey called 
St. Louis up and said/you, named the 
Browns/gonna leave town/to become 
part of our Baltimore-dream/well, you 
know what happened/the Baltimore 
Orioles became a real winning team/ 
and in the hearts of all teenage boys 
everywhere/who are now in theirthir- 
ties and forties/well, sometimes they 
look at their fallen-out hair/they re- 
member, when they had the/St. Louis 
Browns” (aus „St. Louis Browns) Andere 
Songs heißen Valentino”, „Citizen Ka- 
ne“ oder ‚The Ballad Of Dick Clark“. 
Reichlich meta, für 72! Natürlich kann 
keiner sagen, worüber Skip Battin 
Songs schreiben würde, würde ihm 
nicht Kim Fowley zur Hand gehen. 
Aber für die Wahl des richtigen Part- 
ners gibts schließlich auch Punkte. 
Und Kim Fowley ist ja auch nicht mitir- 
gendjemand dreißigJahrelangengbe- 
freundet. Und wenn man Skip Battinso 
plaudern hört 

Zum Beispiel zum Thema, zu sei- 
ner Autoren-Partnerschaft mit Kim 
Fowley: »Ich denke, daß Kim Fowley 
ein Genie ist. Besonders was Texte an- 
geht. Alles was er geschrieben hat, hat 
eine ganz spezielle Wirkung auf mich. 
Seine eigenen Platten mag ich aller- 
dings nicht so sehr, jedenfalls nicht in 
dem Sinne, daß ich sie mir regelmäßig 
auflege. Ich glaube schon, daß er mich 
braucht, ich bin sein alter Ego. Er ist ja 
auch eigentlich kein Sänger, er ist ein 
Performer und ein Ideen-Mann. Mo- 


mentan hâlt er sich in Tasmanien auf. 
Dabereitetersich auf seine neue Tätig- 
keitals Talk-Show-Gastgeber vor« Wie 
die Zusammenarbeit denn so abläuft, 
begehre ich zu wissen. »Jedesmal an- 
ders. Nur daß Kim die Musik schreibt, 
und ich den Text, ist noch nicht vorge- 
kommen. Häufig schreiben wir sie zu- 
sammen, ‘America’s Great National Pa- 
stime’ haben wir am Telefon geschrie- 
ben, in fünfzehn Minuten. Wenn er mir 
sonst mal einen Text bringt, überneh- 
me ich ihn fast nie so, wie er ihn mir 
gebracht hat. Manchmal korrigiere ich 
nur hier und da ein Wort, manchmal 
behalte ich aber auch nur den Titel,« 

Die erste Skip-Battin-Solo-LP bie- 
tet neben wunderbaren Songs auch 
noch eintolles Cover, wo unser weiser, 
alter (damals schon auf die vierzig zu- 
gehende) Held mit den Hippie-Haaren 
und dem Hippie-Bart sich an einem 
überdimensionierten roten Adler 
lehnt 

Dann war also Ende für die Byrds 
und Skip Battin arbeitslos, aber ohne 
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Geldsorgen. Was machtein Manninso 


einer Situation? Jedenfalls nicht gleich 
in die nächste Affäre ( Band) stürzen. 


Baum pflanzen? Wozu! Sohn zeugen? 
Schon geschehen, und das gleich 
zweimal. Haus bauen? Nun, warum 
nicht? Im Sommer 73 also, wo ernurab 
und zu mal mit Freunden (etwa seiner 
Nachbarin Spanky von Spanky And 
Our Gang) Musik machte, baut er ein 
Haus im Topanga Canyon. Um darin 
mit der Familie zu leben. Jedoch 
kommt ein Fremder vorbei und über- 
redet ihn, ihm das Haus zu verkaufen. 
‚Also baut er noch ein Haus. Um später 
noch ein drittes, was dann wiederum 
verkauft wird. Schließlich wird er Bas- 
sist bei den New Riders Of The Purple 
Sage, sorgt dort für etwas frischen 
Wind, Geläutertheit und Metatum, 
später desgleichen bei den Flying Bur- 
rito Brothers. Der Herbst seiner Karrie- 
re beginnt. Immerhin ist er nun seit 
über zwanzig Jahren Profi-Bassist 


„Н cold to be a doper 
‚Cheese to live on meat 
Confident to pay full 
Wrong to ever cheat 
It’s right to be religious 
It’s hard to be alone 
It's light to be so heavy 
It’s home to have a home“ 
(Skip Battin/Kim Fowl 
„Human Being В! 


DIE ACHTZIGER 


Dieses unserer Jahrzehnt gebar im- 
merhin doppelt so viele Skip-Battin- 
LPs, wie der Rest der Ewigkeit zusam- 
men. Beide sind schön, voller Fowley/ 
Battin-Songs, aber nicht so herausra- 
gend großartig wie die erste LP. Zeit- 
weilig probiert Skip Battin (natürlich 
mit weniger gutem Ergebnis) andere 
Songwriting-Partner, etwa den Grate- 
ful-Dead-Texter Robert Hunter. Oder 
er singtitalienisch, wie auf der 85er LP 
„Don't Go Crazy“: »Vielleicht war das 
keine so gute Idee. Aber ich hasse es, 
immer dieselben Dinge zu tun, undda 
hieltich es für eine Chance, dachte, es 
könne eventuell toll werden. Schließ- 
lich war ich ja auch die ganze Zeit mit 


Italienern zusammen Eigentlich ister 
jetzt aber Bauer. Im äußerst ländlichen 
Oregon: »Es gibt keine großen Städte 
dort, es gibt nur Portland, die Rosen- 
Stadt. Hauptstadt ist Salem, mit 80.000 
Einwohnern. Früher pflegte er jedes 
metaphysische Buch zu lesen, dessen 
er habhaft werden konnte, jetzt blei- 
ben ihm nurnoch die hervorragenden 
Nachrichten-Sendungen, die es in 
Oregon zu empfangen gibt. Und die 
Familie: »Ich habe zwei erwachsene 
Söhne, 24 und 26 Jahre alt. Und ich ha- 
be jetzt wieder ein Baby, Mein ältester 
Sohn arbeitet als Designer. Er ist sehr 
positiv und naturalistisch. Er lebtin Ari- 
zona. Mein jüngerer Sohn ist Rock'n’- 
Roll-Gitarrist und ein guter Song-Wri- 
ter.« Skip Battin erwartet nicht, noch ei- 
nen Hit zu landen, da hat er keine Illu- 
sionen, er kennt die Charts so gut, wie 
du und ich. Ich habe die Hoffnung auf 
wenigstens ab und an noch mal eine 
Platte mit schönen Battin/Fowley-Lie- 
dern. Habe ich übrigens schon er- 
wåhnt, daßeraucheintollerSängerist? 
Einer, der schon immer nach alter 
Mann klang? Ansonsten bleibtzueiner 
musikalischen Seite unbedingt noch 
die sein ganzes Werk durchziehende 
Vorliebe für Humpta-Humpta-Rhyth- 
men (2/4) und die Fähigkeit herrausra- 
gende Refrains zu schreiben, zu er- 
wähnen. 


bm hot 
I'm primitive 
I'm frightening 
Come get warm 
In the oven 
Of my private world 
I'm a nightmare 
But I'm temptin’, if you 
Wanna see something real pretty 
Then come unzip 
My sleeping: 
(Skip Battin/Kim Fowl 


DIE NEUNZIGER 


»Amerika wird immer gefahrlicher, im- 
mer mehr Kriminalität und Wahnsinn. 
Ichhabeimmer das Gefühl, daß man in 
Europa die Situation noch viel besser 
unter Kontrolle hat. Es scheintmirnoch 
sehrviel Hoffnung hierzugeben. Euro- 
på hat so viel mehr Jahrhunderte und 
Generationen gehabt, um die Dinge in 
den Griff zu kriegen. Ich finde, daf die 
Lebensqualitåt hier einfach höher ist. 
Die Städte sind sauberer, die Organisa- 
tion ist besser, die Infra-Strukturistfort- 
schrittlicher. Ich habe vor mit meiner 
Familie nach Italien zu gehen, in den 
Neunzigern.« 


LOGELEI 


Zum Schluß noch eine kleine Rechen- 
aufgabe (| love Albert Zweistein): Als 
der Autor dieses Artikels geboren wur- 
de, war Skip Battin so alt, wie der Autor 
jetzt. Heute ist Skip Battin genau dop- 
pelt so alt wie der Autor. Wie altist Skip 
Battin? 


ANNA DOMINO 


TAKE THAT 


MAXI 4519 


thre neue Maxi! Dance and Listen! 
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Die neue Studio-LP. 


APOTA GE 


JAPOTAGE 


APOUCK 


LP 6456 


Das Debutalbum der deutschen Avant- 
garde-Pop-Formation ,Japotage” zeichnet 
ein Bild unserer Zeit, mobilisiert unsere 
Phontasi 


ECODER 
SOUNDTRACK 


Die Kult-Musik zum Kult-Film. Mit F. M. 
Einheit (Einst, Neubauten) Genesis P. 
Orridge, Christiane F., Dave Ball, Matt 
Johnson, William S. Burroughs u. o. 
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Liebe und Verzweiflung 


Everything matters 
very much 
z „ Andy Warhol ist 
| | nicht gekommen. 
| Und das, wo doch 
| der 1.FCKöln nun 
extra einen Andy- 
1 Warhol-Druck von 
Toni Schuhma- 
chers Konterfei im 
| | \ | Geißbockheim in- 
لے‎ stalliert hatte, wo 
wir doch alle Gewehr bei Fu standen 
um ein Interview zu erhaschen oder 
wenigstens einen Blick auf den Mann, 
wo doch Nikolaustag war. Kein Adre- 
nalinsto® also, der Köln nun endlich 
hochoffiziell zur Dependance von NY. 
hätte adeln können, uns endlich mal 
die Gelegenheit gegeben hätte, Hof- 
staat zu spielen, wo wir doch tatsäch- 
lich schon wieder das Gefühl genährt 
und aufgepäppelt hatten, daß etwas 
Unerwartetes durch die einfache Be- 
friedigung unserer Erwartungen ent- 
stehen könnte. Das alles ist zusam- 
mengebrochen. Andy Warhol ist nicht 
gekommen. Also mußten wir, um nicht 
iiberdem zurEréffnunggereichtende- 
zemberlichen Gliihwein und Keksen 
wegzudösen, mal wieder selber in Ak- 
tion treten und gedankenvolle Ab- 
schweifungen zum Thema produzie- 
ren 
Warum ist er nicht 
gekommen? 
Mmh. Weil es ge- 
regnet hat, weil wir 
zu aufgeregt wa- 
ren, weil Europa zu 
klein ist und Köln 
Europas Albany, 
NY ist, weil er die 
Dilemma blonde Perücke 
verloren hat, weil niemand ihm den 
Flug mit der Concorde bezahlt hat, 
weil er es mag, wenn hier dreihundert 
Leute herumstehen und über ihn 
phantasieren, wo doch alles was hier 
hängt in der Galerie Maenz die pure 
Klassik ist: Gun, Flowers, Cow, Jackie 
Kennedy, Mao = kennen ja die Jüng- 
sten schon ausihren Schulbüchem. Ein 
Raum voller Kulturgut vom Feinsten. 
Trotzdem — gutgläubig wie wir 
sind - haben wir natürlich zum Pop 
auch das Konzert verlangt, das heißt 
die Anwesenheit des Künstlers, den 
Auftritt! Doch was da hängt, ähnelt 
auch nicht dem sogenannten vollklas- 
sischen Konzert, das Publikum istnicht 
danach und die Siebdrucke erst recht 
nicht, Es gibtkein Vertun. Andy Warhol 
istals Vollplayback genau richtig. 
Die älteren Arbeiten waren einge- 
bettet in eine Anzahl neuester Werke, 
56 


Die vielbesungene Kölner Kunst-In-Crowd. Am Tatort. 


einer großen Anzahl Dollarzeichen. 
Und die setzten sich fest, wie es die 
Klassiker längst getan haben. Andy 
Warhol in seiner „Philosophy“: »Every- 
body else was seeing me, but he was 
seeing my ‘aura’. 

Seit Jahren also Mega-Star, wo er 
auftaucht, da kann man getrost noch 
ein Mega hinzuaddieren. Die Dollar- 
zeichen vervielfachen Andy Warhol's 
Auraganzvonselbst,fiinfbiszehnfach. 
Und wer weiß wieviele es noch davon 
W Das Phantastische 
an Andy Warhols 
Arbeiten ist, daßsie 
Endlosigkeit sı 
gerieren. Niemals 
wirdman den Mao, 
die Waffe, die Kuh, 
das Dollarzeichen 
zum letzten Mal 
Sudden Death Imminent gesehen haben. 
Immer wird es ganz viele von diesen 
Drucken geben. Kein dramatisches 
Sich-Verabschieden-Miissen von ei- 
nem „Original“, keine Verzweiflung. 
Denn er versteht es nur Wohlwollen 
und Liebe zu ernten! Und das, wo er 
noch nicht mal da ist...oder gerade 
weil er nicht da ist. 

/> Undgeradedachte 
ich darüber nach, 
wie grandios es 
doch ist, daß Andy 
Warhol diese Liebe 
ganz kühl über die 
Welt ausgestreut 
hat. Die Masse an 
1, Fetischen, die er 

verteilt hat, die gel- 


Jealousy 


be Banane auf dem Velvet Under- 
ground-Cover, die fiesen kleinen Fil- 
me, die blau-weißen Ringelhemden, 
die Electric-Chair- und Car-Crash-und 
Marilyn-Poster (natürlich keine ech- 
ten), die in Partykellern erst richtig auf- 
leben; Edie, Candy, Speed- lauter Din- 
ge an denen man sich erfreuen und 
aufrichten konnte, auch wenn sie Jahre 
zuspätundfünfmaldurchden Wolfge- 
kurbeltankamen. Da sagt so ein Wicht 
ganz lakonisch: »Andy Warhol? Habe 
ich in den letzten Jahren nur in Jeans- 
Shops gesehen!« Purer Neid! Andy 
sagt: »The people with very big stores 
named afterthem åre the ones l'm real- 
ly jealous of« Muß auch nicht mehr 
sein. Denn außer in Partykellern, 
Jeansshops und anderen unzähligen 
Läden und Sammlungen hängt er ma- 
nigfach im Privatmuseum des Werbe- 
millionärs Saatchi in London, einem 
wirklich riesengroßen „Big Store”, in 
dem unter anderem der riesenriesen- 
große Mao (5 m) auf dich herunter- 
blickt, Mann! (Don't come near me to- 
day) Schließlich füllte sich der Raum 
mit allerlei Künstlerfiguren, unter an- 
derem auch solche, die mit Extra- 
Weirdo-Outfits, wie einem pappkof- 
ferartigem Gehänge am Bauch, indem 
sie vermeintliche Kunstwerke = ihre ei- 
genen -horten, die sie auch noch her- 
ausziehen und herumzeigen und ich 
warte nur noch darauf, daß ein peit- 
schenschwingender Gerhard Malanga 
oder etwas anderes „Originelles“ vor 
dem großen Goethe-Konterfei sein 
Tänzchen aufführt, um partout die Ga- 
lerie in einen Aufführungsplatz für ei- 
nen Höllentanz von der plump-mani- 


rierten Sorte zu verwandeln. Diese 
Weirdo-Spezies wird ab sofort nur 
noch gebündelt und als Masse behan- 
delt und abgefertigt. Der Unterschied 
zwischen einer ,Fools"-Performance 
und dem Auftritt als scharf gezeichne- 
te, gut durchkonstruierte Comicfigur 
sollte doch mittlerweile jedem Künst- 
ler klar geworden sein. 

Es wird voll, die Masse schwillt an, 
undschwappt über die Dollarzeichen. 


Klarheit muß her. 
Ein kurzer Plausch 
mit einem guten 
| Vertrauten wirkt 
| manchmal wahre 
| Wunder: 
»KommenSies, sagt 
er, »wir machen ei- 
nen Rundgang 
Indecision durch das КС, 
dann kann ich Ihnen alles zeigen.“ 

»Benway's Gesicht macht sâmtli- 
che Zuckungen seines gehetzten In- 
nenlebens mit — wie Blitzlichter zer- 
knallen sie unter seiner Haut, die sich 
abwechselnd einwärts stülpt und von 
schaurigen Verwerfungen überzogen 
wird, Sein Gesicht flackertwie ein Film, 
der immer wieder aus der Führung 
rutscht.« 

Nein, mit dem Doktor Benway ist 
heute auch nichtmehr viel los. Kommt 
und verschwindet wieder — nach eini- 
gen haarsträubenden Operationen, 
während der, dessen Alter Ego er ist, 
nämlich Mr. William S. Burroughs, 
schon wieder einen neuen Roman ver- 
öffentlicht hat, wo Benways moderne- 
rer Nachfolger Kim Carsons (Space 
Cowboy statt Drogen Cowboy) die 
Hauptrolle spielt: ‚The Place Of The 
Dead Roads” »Benway’s Stimme dringt 
von überall zugleich in mein Bewußt- 
sein . . . eine körperlose Stimme, 
manchmal laut und deutlich, dann 
wieder kaum hörbar, wie Fetzen einer 
Melodie, die der Wind durch ausge- 
storbene StraBen treibt.« 

Dann hat er sich endgültigdavon- 
gemacht. 

Andy Warhol sagt (wir berichte- 
ten, SPEX 10/85): »Fantasy love is much 
better than reality love. Never doing it 
is very exciting. The most exciting at- 
tractions are between opposites that 
never meet.« 

Peter Handke sagt:»Die Sache mit 
Mann und Frau kann nur in Tragik en- 
den.« Weil er Marie Colbin (Anna's 
Mutter) so verdammtnaheist, was man 
im „Zeit-Magazin“ Nr. 50 nachlesen 
und begucken kann. 


ionen: Edmond X. Kapp 


Täter Maenz: Alle Revolutionäre sind 
Papiertiger, Galeristen sind echt. 
Da sieht man diese 
Bilder von zwei 
sich berührenden 
Menschen und die 
Autoren ergehen 
sich in einer ideali- 
sierenden Be- 
schreibung, da 
— fahrtihnen Handke 
Hove you mit diesem Satz 
von der Tragik dazwischen. Alles zu- 
sammen macht einem Peter Handke 
schon fast wieder sympathisch, in sei- 
nem neuen Wahn. Er nennt sie „ein 
sonderbares Menschenwesen”, Ich 
nehme einmal an, daß das Burroughs 
auch von seiner Frau gedacht hat (be- 
vor er sie erschossen hat) und Andy 
Warhol über Edie Sedgewick gedacht 
hat, auch wenn die Art und Weise von 
Liebe und Verzweiflung grundver- 
schieden sind. Den beeindruckend 
sten Soundtrack zu diesem Themahat 
in diesem Jahr Jeffrey Lee Pierce ge- 


schrieben (‚Love And Desperation”, 
schön ausladend und mit einem schö- 
nen, schlammigen Klang, den er mit 
seiner Freundin ausbreitet, der förm- 
lich danach schreit, daß etwas gesche- 
hen möge. Erschütterung durch 


dumpfen Fall.JLPmachtsich schon mal 
an die Demontage. 


Es wäre nichts 
schöner, als wenn 
İman diesen Titel, 
„sonderbares 
Menschenwesen” 
auch an Patsy Ken- 
sit vergeben könn- 
te. Wenn sie nicht 
singen würde, und 
Sth Wonder nicht so blödsinnig 
gesund, stattdessen ein wenig Edie 
Sedgewick-hafter wäre und so einen 
Andy zur Seite hatte; dann vielleicht 
Aber dieses Wunder verbietetsich von 
selbst, da es sich auf nostalgischen Bil- 
dern aufbaut. D, sagt lange Haare sind 
schön, aber Haarspaltereien müssen 
auch sein, 


İ Es macht wirklich 
| nichtmehrvielaus, 
daß Andy Warhol 
nicht gekommen 
ist, zu seiner Eröff- 


aber es 


nung, 
macht etwas aus, 
daß jemand sein 
Nothing Matters neues Buch ,Ame- 
Very Much rica” ins Land 
schafft. Es macht etwas aus, daß wir uns 
überlegen, welche Anschaffungen fürs 
nächste Jahr sich lohnen und welchen 
Kram man hinten lassen muß, damit 
die Hände frei sind, denn es ist be- 
schlossene Sache, daß nächstes Jahr - 
gemäß dem Biorhythmus der Popmu- 
sik = auch noch etwas anderes fällig ist, 
als eine „10-Jahre-Punk“-Feier. e 


Täter Mao: Einige meiner besten Freunde sind Amerikaner. 


Fotoarbeit, Arno Jansen 
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Zunächst: die späte 
aber korrekte 
Analyse 

Dear Mayo, 

links ist da, wo der Dau- 
men rechts ist. 

Achim, Clausthal-Zellerfeld 


Der internationale 
Kurzbrief 

Nur das Opossum Diede- 
rich fanden alle widerlich. 
Pinky Smith, 

L.A./Bad Laasphe 


В. Goetz: Wo Du hin willst, 
kommen wir schon lange 
her. 

Martin Munz, Heusweiler 


„Wie heißt die Band, ey!" 
„Eskimos am Åquator" — 
Wie?" — „ESKIMOS AM 
AQUATORI!" — „О Mann 
ey, das ist jedenfalls der 
scharfste Act seit den Bol- 
locks und den Bonzo- 
Haters!" 

Anas Platyrhynchos, 
Ludwigshafen 


Liebe SPEX" ler! 

DANKE, DANKE, DANKE! 
ENDLICH widmet sich mei- 
ne Lieblingszeitschrift 
auch meiner Lieblings- 
Sportart, dem Fußball. Ich 
hoffe, jetzt regelmäßig eine 
Sportseite im SPEX lesen 
zu dürfen. Die darf ruhig 
etwas weniger bieder sein. 
Immerhin, ein Anfang ist 
gemacht, und der ist be- 
kanntlich schwer. 

Stephan Engel, München 


Zu Euren Plattenkritiken 
im letzten Heft ist ja ein be- 
sonderer Glückwunsch 
auszusprechen. Wirklich 
gelungen. Zum ersten hat 
mir die Tendenz der Neil- 
Young-Kritik wohl gefallen. 
Der Autor hat mit seinen 
Vermutungen, daß hinter 
Stücken wie „My Boy" 
Sarkasmus steckt, aller- 
dings falsch, denn das ist 
wirklich so gemeint, wie es 
sich anhört. Gerade des- 
halb ist es in tolles Stück! 
Hätte gar nicht gedacht, 
daB SPEX sowas abdruckt 
Wahrscheinlich waren die 
eigenen Schmutzfinken zu 
faul, sich ne normale 
Countryplatte anzuhören 
und auch noch was dar- 
über zu schreiben! 
Ähnlich auch in dem zwei- 
ten Fall: Plattenkritik von 
Ecki Stieg über Surplus 
Stock's Neue und Letzte 
und über Very Inc.'s Erste! 
Man kann halten von den 
beiden Platten, wasman 
will, wenn man das Recht 
bekommt (woher eigent- 
lich?), der Öffentlichkeit 
seine Meinung darüber 
mitzuteilen, soll sie einfach 
besser verfaßt sein. Nein, 


nicht der Stil, sondern die 
Art des Herangehens an 
Musik (und Gefühle — 
kennt ihr das eigentlich 
noch?) anderer İst total da- 
neben gegangen. 
Magdalena Müller, 
Osnabrück 


Pfundig! Phantastisch, 
Phänomenaaaall Beim Le- 
sen von Gerald Hündgens 
Bobby Womack-Story wur- 
de es wieder klar: Hünd- 
gön hat den Soul — und 
bringt das auch brillant zu 
Papier. Gut gelungen auch 
die übrigen Stories (Men 
They Couldn't Hang, John 
Peel, Claras amüsanter Irr- 
lauf — haha — Jutta Koet- 
hers faire Waterboys- 
Schreibe. So. Ende 1. Ka- 
pitel. Ihr Bande von durch- 
gedrehten Klassenkämp- 
ferkobolden! Seit gerau- 
mer Zeit beliebt Ihr, Eure 
geneigte Leserschaft mit 
weltanschaulicher Schlab- 


bersoße zu versorgen 
Falls Ihr das alles ernst 
meint, solltet Ihr mal'nen 
Facharzt für Ideologenneu- 
rosen konsultieren! 
Thomas Drexel, Friedberg 


Betrifft: Untergrund 


Nur wer oft genug nach 
seinem neuen Untergrund 
schreit, wird ihn bestimmt 
nicht erleben, liebe SPEX, 
denn der oft zitierte weist 
sich durch seinen Namen 
aus. 

Der Untergrund will nicht 
intellektuell sein, das 
kommt dann ja später, 
wenn er von den Massen 
doch noch irgendwie um- 
kreist wird und man seine 
Tarnkappe herunterreißt 
Ab in den Fleischwolfl 
Aber Ihr (liebe SPEX und 
alle Hungrigen) könnt doch 
nicht erwarten, daß sich 
das kleine Gänseblüm- 
chen jetzt schon auf die 
große Wiese mit den Kü- 
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hen + Bullen + Kälbern 
begibt. 

Vorbei, vorbei, bevor es 
begann. 

Deshalb: Geduld üben. Ich 
setze meine Hoffnung in 
Menschen, die noch etwas 
denken. Gebt dem ganzen 
noch drei Jahre Zeit. 

Bis dahin müßt Ihr wohl 
weiterhin ein langweiliges 
Blatt bleiben. 

Vielleicht ein andermal 
Stimme aus Berlin (West) 


Schade drum! 


Die kurzzeitig erhoffte Wie- 
dereinführung des 
Sounds-Diskurses über die 
Hintertüre der Leserbriefe 
ist mittlerweile ja hoff- 
nungslos im Ansatz 
steckengeblieben, was je- 
doch keineswegs verwun- 
dern darf, da eine Hippie- 
zeitung naturgemâB in der 
Mehrzahl der Hippies gele- 
sen wird. Somit muß C. 
Losch leider recht bekom- 
men: Ihr sitzt hoffnungslos 
am Zaun, wenn nicht sogar 
schon dahinter. Aber auch 
der alte Recke D.D. wird 
eben nicht Jünger. 

Im übrigen: Gutes Okto- 
berheft mit dem hervorra- 
genden Chris Bohn Inter- 
view. (Riesengroßes Lob). 
Geniales Titelbild im No- 
vember, welches das gan- 
ze Hippie-Drogen- 
Gitarren-Geschreibsel 
halbwegs wettmacht. 
Fred/Graz 


Via Ful-Colour Coverfront 
becirzt uns lovely Patsy, 
das definitive Partygirl für 
1986. In der goldenen Mit- 
te wird „the last big thing" 
in rare black and white be- 
graben: „Jesus, its Mary- 
chain!" Diese Jungs ha- 
ben im vergangenen Jahr 
den Beweis erbracht, daß 
esim Popgeschäft nichts 
mehr zu beweisen gibt. 
Schwarzgetönte Zausel- 
haircuts und ein sagenhaf- 
tes Klassikeralbum mit 
Nur-Hits in Serie sind Ma- 
nifest genug um fortan in 
den Analen der Popge- 
schichte einen guten Platz 
reserviert zu haben. Jetzt 
können sie aufgeben und 
die lebende Legende ab- 
leben. 

Patsy-Baby hingegen be- 
weist, daß auch der Nicht- 
Beweis nicht mehr er- 
bracht werden muß, sie ist 
existent, also ist sie ein 
Star! Keine Chartsplazie- 
rung mehr, kein Klassiker- 
album, nur eine gute allge- 
meine Optik und ein cleve- 
res Management, daß 
reicht für die Ewigkeit mit 
Anspruch auf Ernsthaftig- 
keit debilster Statements. 
Patsy-Candy und ihr AIDS 
Wonder sind zwar der Pro- 
totyp der One-Hit-Wonder- 
Band und ihr Glitzermini 
und der einstudierte „Bitte 
fick mich''-Blick sprechen 
Bände, aber sie weiß, daß 
wir nicht wissen, daß sie 
nicht weiß und darum ist 
sie ein Star. 
Bewundersunwert ärger- 
lich dabei die unumgängli- 
che Tatsache, daß die 
SPEX-Intelligenzia auf sol- 
chen Schnickschnack ein- 
fåhrt und es auch noch 
wagt, diese Glitzerkuh, wie 
einen zuckersüBen Lang- 
zeitlolly anzupreisen, denn 
genau dieser ist sie nicht. 
Gesegnete Weihnachten 
Stash 


Ist denn der Diede- 
richsen noch ganz 
verrückt? 


Diese bange Frage halte 
ich nach der (zugegebe- 
nermaBen) recht erquickli- 
chen Lektüre von ,,EX- 
BEATNIK" (auch als 
„SEXBEAT“ notorisch für 
ziemlich angebracht. In 
seinem kleinen roten Buch 
fehlt allerdings mir eine 
eindeutige Definition der 
Relation von Subkultur zur 
Avantgarde vergangener 
Jahrzehnte, resp. Jahrhun- 
derte. Meint ER denn, die 
Kultur, die IHN hervorge- 
bracht hatte, hätte die Sy- 
steme, die ER so trefflich in 
Worte faßt, erfunden? Aber 
vielleicht gönnt uns der 
kleinen (Kartoffelc)hipintel- 
lektuelle im Rahmen sei- 
nes — dann mehr prosai- 
schen — Spätwerkes eine 
universelle Einordnung 
von Allen und Allem. Wenn 
dies geschehen ist (keiner 
zweifelt in jenen fernen Ta- 
gen mehr an SEINER ana- 
Iytischen Vision), kann ER, 
wenn sein von gelebter Re- 
cherche gezeichneter Kör- 
per es ihm erlaubt, sich in 
SEINEM verspiegelten Oh- 
rensessel zurücklehnen 
und den Trunk des Trium- 
phes kosten. Bis dahin darf 
ERuns die Losung des Ta- 
ges geben. Uns, die wir 
viel zu weit von den Quel- 
len Böhmens darben müs- 
sen (in München, Ham- 
burg, New York und hin- 
term Mond. 

Basti Brandt, München 


Bester Herr Knödler, 

Sinn dieses Briefes ist 
Dein Artikel im November- 
SPEX über den Herrn der 
Klänge, Brian Eno. Dafür 
möchte ich Dir ein großes 
Lob aussprechen, denn 
man kriegt heutzutage a) 
viel zu wenig gute Artikel 
zu lesen, b) viel zuwenig 
Infosüber Eno (die Frage 
warum wäre an die jeweili- 
gen Teeniemusikblätter zu 
stellen). 

Jedoch — es sprang mir ei- 
ne Ungereimtheit ins Au- 
ge, respektive Hirn: wir 
kann ein Großvater, der vor 
10 Jahren starb immer 
noch flüstern? Ist dies das 
Resultat/ Echo seines Gei- 
stes/ seiner allgewaltigen 
Persönlichkeit? / Ich las 
hin, las her, fand aber kei- 
ne zufriedenstellende An- 
twort! Eno scheint jada 
auch nicht so ganz ge- 
schaltet zu haben, So 
scheint's mir jedenfalls, 
wenn ich seine Frage ge- 
nau ansehen: (,, Was 
macht Dein Großvater 
denn sonst noch? “'). 

The female chauvinist pig, 
Frankfurt 


Zur Schénheitskonkurrenz 
auf Seite 3: zeigt ganz 
deutlich euer sozio-kultu- 
relles Umfeld aus lauter Af- 
fengesichtern, Wichtig- 
tuern, 5-Pfennig Show. 
Diese Gestalten tun mir 
nur leid. Den Tom Waits 
‚Artikel von Clara Drechsler 
hat mit Sicherheit niemand 
verstanden. Sehr gut der 
Fußball-Artikel. 

Captain Rattle, Karlsruhe 


Ich hab nen Vorschlag, wir 
teilen Deutschland in 20 
ungefahr gleichgroBe Zo- 
nen auf, in denen jeweils 
ein Spex-Heft seine Runde 


macht. Ein RSKO (Regio- 
nal-Spex-Kauf-Organisa- 
tor) kauft das Original und 
reicht es nach einem Tag 
weiter im Kundenkreis. So 
sparen wir Geld und ärgern 
uns nicht dauern. 

Matthias Szymann, Berlin 


Ich muß schon sagen, lieb- 
ste Clara Drechsler, du 
hast es geschafft, einen Ar- 
tikel über die Einstürzen- 
den Neubauten und insbe- 
sondere über unseren all- 
seits vergötterten Blixa 
Bargeld (der mir persönlich 
so scheißegal ist wie ver- 
wixtes Kleingeld) zu 
schreiben, der absolut 
nichts wesentlich interes- 
santes liber die Gruppe 
aussagt. 

Lucie, Berlin 


Liebe Spex, 

Du bist doch eine Frau, 
oder? 

Ich verfolge dich seit 1,5 
Jahren und bin total begei- 
stert — anscheinend der 
einzige in ganz Deutsch- 
land. Ausgabe 11/85 ist 
das Beste, was du je ge- 
bracht hast. Die Komplex- 
zeitung für Problemleser. 
Die konzentrierte Dosis 
Gunclubsisterscult, unge- 
heuerlich! Wann kommt 
der Bildreport von lan Ast- 
bury und dem weiblichen 
Fragesteller? Warum habt 
ihr immer soviel politi- 
schen Scheiß in den Arti- 
keln? Wann bringt ihr end- 
lich Alien? 

Dein treuer Leser 

Achim Duerschmid, 
Saarbrücken 


Liebe Spexler! 
Ich verstehe nicht, wie ihr 
Weller zum Working Class 
Hero hochstilisieren könnt. 
Weller hat sich doch seit 
dem Ende von Jam kultu- 
rell von der Arbeiterklasse 
verabschiedet. Weller ver- 
sucht die Arbeiter von 
oben zu belehren. Die wirk- 
liche Auseinandersetzung 
findet aber nicht in intellek- 
tuellen Cafös sondern auf 
der Straße statt. Deshalb 
sind Punk, Heavy Metal die 
‚Ausdrucksweise der Kids, 
Musik, die direkt von den 
Arbeitern kommt. 

Franz Sikloski, 
Heppenheim 


Neulich nahm ich mit Be- 
troffenheit zur Kenntnis, 
daB sichdie Ramones auf- 
gelöst haben. Kommen 
entsprechende Reaktio- 
nen von dern Musikpres- 
se? Infos? Letzte Inter- 
views? Fotos? NICHTS! 
Zuriick bleibt eine Trauer, 
die einem die Kehle zu- 
schnürt. 

Heidi Brenke, Flensburg 


Ach Frau Clara! 

Schon nach ihrer peinli- 
chen Belobigung der letz- 
ten Dexy's LP sind sie fir 
mich als Musikkriteuse 
langsam erledigt. Was soll 
jetzt dieses herumdeuteln 
und bekritteln an der ak- 
tuellen Musik von Tom 
Waits? Die frühe Ara war 
gut, aber eindimensional. 
Aber, was ist denn nun 
falsch daran, wenn Waits 
u.a. den kraftvollen urba- 
nen Sound eines Howlin 
Wolf wieder neu bearbei- 
tet. (Auch Kurt Weill läßt 
grüBen). Der Mann geht 
eben weiter! 

Manfred E. Czarny, Berlin 


A B [9] М М Е M E N T s 
SXPH. statt A.I.D.S. 
Die ersten 20 Neuabonnenten erhal- 
ten exklusiv von S.P.E.X. die gute alte 
Lustseuche, gegen die Penicillin hilft 
und die auf Doppelalben so ganzbe- 
sonders vorzüglich klingt. ,Wie- 
leicht“ heißt das Doppelalbum von 
Saufender Yankee Prügelt Homo 
und verweist damit auch darauf, wie 
leicht man von der Franzosenkrank- 
heit aus Solingen infiziert werden 
kann: Postkarte auf Seite 11 ausfüllen 
und umgehend an das Hafenkran- 
kenhaus des SPEX Verlages schicken. 


including , BLUE" 
„JOHNNY COME HOME" 
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